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Des

Koniglich Preußiſchen

Herrn General-Lieutenant
von der Cavallerie, und Chef

eines Dragoner-Regiments
J

Herrn von Meier
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Hochwohlgebohrner Herr,
Hochzugebietender Herr

General-Lieutenant,
gnadiger Herr!

2

Wan Ew. Cxecellenz nicht einem

jeden init Gnade allezeit zugethan geweſen,

der?in dem Dienſt des Konigs mit Treue
auch nur im kleinen nutzete; ſo wurde ich

es ſchwerlich wagen durfen, Ew. Excel—
lenz eine ſo kleine Schrift, die nur den

Compagniefeldſcheer in etwas bilden ſoll,

zuzuſchreiben; die eigene Erfahrung aber

machet mir Muth: denn wie gnadig lohne
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ten Ew. Excellenz nicht in meinen erſten

Jahren des Dienſtes meine ſchuldigen
Bemuhungen, die ſich damals nicht weit

erſtrecken konnten. Gieng Ew. Exrellenz

Gnade nicht ſo weit, daß Sie mich,
als ich im Lazareth zu Strehlen in
der erſten Campagne erkrankte, auf
Dero Koſten nach Breßlau bringen und

daſelſt heilen ließen? Dadurch ſind Ew.

Excellenz der Erhalter meines Lebens ge

worden.

So großmuthig ſind Ew. Excellenz
gewohnt, gegen alle diejenigen zu han

deln, welche eifrig im Dienſte ſind. Wie

viele Mitbruder habe ich unter Großern

und Kleinern, welche Ew. Excellenz
dankbareHerzen und Hande entgegen halten

muſſen. Ja noch, nachdem ich unter Ew.
Excellenz Befehlen nicht mehr ſo genau

als vormahl ſtand, wurden mir noch die

großeſten
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großeſten Wohlthaten von Denſelben zu

Theil.

Ew. Excellenz ſind demnach nicht al—

leine mein groſſeſter Wohlthater ſeit eini—

gen dreißig Jahren her geweſen, ſondern

auch der Erhalter meines Lebens geworden.
Und warum“ Um nichts, als weil ich den.

erkrankten ünd verwundeten Soldaten mit

Treue und Fleiß, nach meiner beſten Ein
ſicht zu retten ſuchte. Wie unendlich groß

ſind alſo Ew. Excellenz Verdienſte nicht um

die Armee, da Sie wie ein wahrer Vater

auch die kleinſten Leiden ihrer Kinder gerne

zu lindern ſuchten. Jch darf, um nicht das

Anſehen eines Schmeichlers zu erhalten,
nicht alle großmuthigedandlungen Ew. Ex
cellenz an Dfficiers und Soldaten erzehlen.

Dieß aber iſt, wo ich nicht ſehr irre, doch

wahre Belohuung fur Dieſelben, daß dieſe

Manner Ew. Excellenz ſo wenig bey der

glorieu



glorienſen ODeccupirung des Bandurenber

ges, als in dem Treffen bey Leuthen ver—

ließen, wo Ew. Excellenz Manduvre ſo

entſcheidend war.

Mochte doch mein ſchwacher Dank fur
alle Gnade nicht mißfallig ſeyn J Mochten

Ew. Excellenz doch ein gnadiges Anden

ken dem noch ferner gonnen, der biß zur

Aſche mit tiefſter Ehrfncht ſeyn wird

in ite  tij ann
Ew. Excellenz uttint

Berlin den 2ten May

1774. da

unerthanig gehorſamſter Knecht

J. C. A. Thede.



 Vorredee.

cu

w j ĩ ge ch, ſeSchrift der Preſſe zu ubergeben. Der ganze
Jnhalt derſelben iſt in den Schriften groſ
ſerer Mapner freylich ſchon brſſer und voll
irandiger zu finden, aber fur Anfanger und
Lehrlinge zu neitlauftig ausgefuhret ünd zu ſehr
zerſtreuet. Meu— Abſicht iſt, ſolchen Anfangern,
die ohne Schulwiſenſchaft ſind, einen kurzen
und ihrer Fahigkeit ngemaſſenen Begrijf von.
derienigen Kunſt zu mochen, der ſie ſich wid
men. Db ich dieſe Abſicht erreichen, und dem
Wulnſche meiner Freunde Genuge Jeiſtan werde,
ſtehet dahin.

Unſere deutſche Wundarzte werden leyder

Me Rath meiner Gonner und Freunde,
und dig nwiſſenheit derer, die ſich

uudar te nentien  bewe nt mi d'e

Ju

t E—großtentheils beym, Barbierbecken gebildeteg
Drey Jahre ſtehen ſie bey den Barbierern undn
Badern in der Lehre. Nach Verlauf dieſer Zeit,
werden ſie Geſellen, und haben weiter nichts ge
lernet, als den Bart putzen, Pflaſterſtreichen
und Aderlaſſen, und das letztere oft Handwerks
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maßig genug, wovon viele betrubte Beyſpiele
zeugen. Viele konnen nicht einmahl leſen, und
wenn ſie auch dieſes konnen, ſo wiſſen ſie oft
eben ſo wenig, als ihr Lehzret; was ſie leſen
ſollen.

Dem ganzen Uebel ware freilich gleich aufrin«
mahl abgeholfen, wenn man die Wundatkzneh
kunſt von dem elenden Hatidwetke der Bartſcheee
rer, wie in andern Landern geſchiehet, trennen.
konnte. Sie iſt von eben dem Üliifange; wiehe
re Schweſter, die Arzneykunſt; und tforbert,
wie jene, eine Menge Kenntnuſſe und Hulfs—
wiſſenſchaften. welche man aträllerwengſten auf
der Barbierſtube erlernet. Aber was nuiken!
gute Wunſche gegen ein Uebel, igllches ſich iith
unſerer Verfaſſung faſt nichr ausrotten laßt.
Die Wuandarzneykunſt wird zwar auf den meh
reſten deutſchen Akademiexn gelehrt, und es wer
den auch wirklich zur Ehre Deutſchlandes Wund
arzte gebildet, welche wir den Auslandern kunit
entgegen ſetzen kornen. Aber thre Anjzuhrt
geringe, und die Barbierer haben in den nieh
reſten Stadten das monopolium, welches man
ihnen nicht gar wohl nehmen kann; um ſie fur
die init einem nahmhaften Capital erkaufte Bar?
bierſtube, und fur das vor! Grld erlangte Pri
vilegium, ſchadlos zu halten?“

Da es nun nicht in unſerm Vermogen ſtehet,
das Uebel mit ſamt der Wurzel auszurolten,

weil



Vorrede.
weil die geſetzgebende Macht in den mehreſten
Orten Deutſchlands vor gut befindet, das Leben

und die geſunden Glieder ihrer Unterthanen,
den Badern und Barbierern fur das geringe
Geld, welches ſie vor ihr Privilegium erlegen,
auf Diſeretion zu ubergeben: So iſt dem Men
ſchenfreunde und Patrioten weiter nichts ubrig,
als auf ſolche Mittel zu denken, wodurch den
ublen Folgeu. welche nach der jetzigen Lage der
Sache notnelibigentſtehen muſſen, nur einiger
maaßen abgeholfek werden kann.

Ein kleines Buch, in welchem der ganze Jn
begriff der chirurgiſchen Wiſſenſchaften auf eine
kurze, deutliche und faßliche Art vorgetragen iſt,
und ein gehoriger Gebrauch deſſelben, iſt ein ſol—
ches Mittel, welches man der herrſchenden Un—
wiſſenheit entgegen ſetzen konnte. Wir haben
auch wirklich Werke von dieſer Art. Die deut
ſche Chiruraie des Herrn Profeſſor Ludwigs,
und die deutſche Ueberſetzung von: Plattners
Chirurgie, enthalten faſt alles, was ein Wund
arzt zu wiſſen nothig hat; die erſtere den theoreti
ſchen, die andere aber mehr den practiſchen Theil

der Wundarznehkunſt. Bende Bucher ſind
deutlich, leicht und faßlich gefchrieben; einmit
telmaßiger Kopf iſt ſchon hinreichend, dieſe
Werke mit Nutzen zu gebrauchen; und doch
glaube ich, daß dieſe Werke fur unſere Bar
biergeſellen nicht den Nutzen haben, welchen
ſich ihre Verfaſſer zu erreichen vorgeſetzt haben.
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Ein arademiſcher Lehrer hat doch wenigſtens mit
Leuten zu thun, deren Verſtand durch Schul—
wiſſenſchaften einigermaaßen aufgeheitert iſt; er
kann ſich alſo nicht recht wohl einen Begriff von

der erſchrecklichen Unwiſſenheit unſrer jungen
Wundarzte machen, um ſich zu ihren Begriffen
weit genug herunter zu laſſen. Die allerleich—
teſten Werke bleiben ihnen unverſtandlich, weil
der Lehrer doch wenigſtens einige Wiſſenſchaften
voraus ſetzt. Die Chirurgie des Herrn Lud—
wigs ſetzt eine Kenntniß der Anatomie, Phyſio
logie und Pathologie voraus. Es iſt wahr,
Herr Ludwig fordert ſehr wenig, und faſt
nichts mehr, als was ein jeder Schriftſteller von
jeinem Leſer mit Recht fördern kann. Aber von
des Barbiers Lehrjungen und Geſellen iſt esim
mer noch zu viel gefordert. Dies iſt betrubt,
aber unterdeſſen verhalt ſich doch die Sache nicht

anders. Es giebt freylich viele Barbiergeſellen,
ja viele wohlehrbahre Stadtbarbierer, welche
aus eitler Ruhmſucht oder aus wahrer Lehrbe—
gierde ihre mußige Zeit mit Leſen medieiniſchẽt
und chirurgiſcher Bucher zubringen. Aber ſol—
che Lecture gereicht dieſen Leuten ganz und gar
zu keinem Nutzen, ſondern vielmehr zum groß

ten Schaden.

Ohne ſich durch Erlernung der Anfangsgrun—
de der Hulfswiſſenſchaften vorbereitet zu haben,
ohne ſich durch einen ſtufenweiſen Uebergang
vom leichtern zum ſchwerern den Weg zu grund

lichen
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lichen Kenntniſſen gebahnt zu haben, und end—
lich ohne einen ſichern und untruglichen Leitfa—
den zu haben, leſen ſie die Bucher ohne Ordnung
und ohne Wahl. Daraus entſtehen naturli—
cherweiſe diejenigen ſchadlichen Folgen, die man
alle Tage wahrnimmt. Nemllich ſie verſtehen
vieles von dem, was ſie geleſen haben, unrecht;
ſie konnen das Wahre vom Falſchen nicht unter
ſcheiden; ſie bekommen den Kopf voll von einem
MWuſte untereinander geworfener Jdeen; ſie
werden unertragliche und eckelhafte Schwatzer,
und, indem ſie viel zu wiſſen glauben, hecken

ſie ſelbſt Hirngeſpinnſte aus, machen in ihrer
Praxis eine falſche Anwendung von den geleſe
nen und ubel verſtandenen Satzen, und entwer
fen ſich mit einer verwegenen Zuverſicht zu ſich
ſelbſt in ihren Curen Plane, die den Kranken
nur zu oft um Geld, Geſundheit, und Leben
bringen. Nur derjenige wird ein brauchbarer
Wundarzt, der in jungen Jahren einen ordent
lichen Unterricht genießet, und erſt die Anfangs

grunde recht erlernet. Denn wird er, berei
chert mit den Fundamental-Kenntniſſen, die
ihm zum Leitfaden dienen, aus nachherigem Le
ſen hoherer und gelehrter Schriften mit gerin—
ger Muhe großen und wahren Nutzen ſchopfen.

Es ſcheint mir aber ein ſolches kleines Buch
zu fehlen, in welchem aus allen Theilen der Arz

neykunſt alles dasjenige, was auch der gering—
ſte Wundarzt wiſſen muß, kurz, deutlich und
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faßlich zuſammen getragen iſt. Ein ſolches Werk
muſte ſo leicht und verſtandlich geſchrieben ſeyn,
daß mamn bey den Leſern keine andere Wiſſenſchaft
vorauszuſetzen nothig hat; es muß bloß die er—
ſten Linien von der ganzen Kunſt enthalten, oh—
ne ſich bey den einzelnen Theilen in eine genauere

Ausfuhrung einzulaſſen.

Jch nehme an, ein ſolches Buch ware vor
handen; ich ſetze auch den Fall, ohne mich fer
ner darauf einzulaſſen, ob es wahrſcheinlich iſt,
ihn voraus zu ſetzen, ein Lehrherr ſoll; Bbey ſei
ner geringen Kenntniß, doch wenigſtens ſo viel
Wiſſenſchaftliebe und Redlichkeit beſitzen, daß
er ſeinen Lehrling nicht vor einen Sclaven halt,
und ihn zu den niedrigſten Geſchaften brauchtz
ſondern er ſoll vielmehr einen redlichen Eifer und
Ruckſicht auf den Wunſch der Eltern und Freun
de des jungen Menſchen haben, welche denſel—
ben fur das Lehrgeld ſeinem Unterricht anver—
trauet haben; er wollte ihm alſo nach ſeinem
beſten Vermogen und Fahigkeiten eine ordentli
che Anleitung in der Kunſt geben: So konnte die
ſes Buch der Leitfaden ſeyn, welchem er beyſei—
nem Unterricht folgete. Wenn er ſeinen Lehr—
ling taglich ein Blatt auswendig lernen ließe,
und ihm nach gethaner Arbeit das gelernte er
klarte, ſo konnte der Lehrling innerhalb eines
Jahres mit dem Jnhalte des ganzen Buchs be
kannt ſeyn. Die folgenden Jahre konnte dieſes
wiederhohlet werden, ja der Lehrer konnte bey

vorkom
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vorkommenden Fallen ſeinem Lehrling durch die
Ausubung die Anwendung der gelernten Satze
beybringen. Es wird doch an einem jeden
kleinen Orte ein Scelet anzutreffen ſehn. An
dieſem konnte der Lehrer ſeinem Untergebenen das

vorzuglichſte der Knochenlehre, die Benen—
nuna. der Knochen, ihre Verbindung, die Ab—
weichung, welche ſich bey Verrenkungen und
Bruchen ereignen, bekannt machen. Auf dieſe

Art konnte ein ſoſcher junger Menſch doch mit ei
nigen Kenntnmen. ſeiner Kunſt, aus den Han
den ſeines Lehrers, und durch eigenen Fleiß,
oder durch andern Unterricht, ſeine geringe
Kenntniß noch mehr erweitern, und den End—
zweck einigermaaßen erfullen, zu welchem er in
der menſchlichen Geſellſchaft beſtimmet iſt.

Da man aber vermuthen muß, daß Eigen—
nutz, Dummheit, und andere niedere Bewe
gungsgrunde die meiſten Lehrherren abhalten
werden, dieſe billigen Vorſchlage auszufuhren,
ſo iſt es die Pflicht der Obrigkeit, ſie durch ihr
Anſehen dazu anzuhalten. Jn den Landern un

ſers allergnadigſten Konigs iſt es zwar verord
net, daß die Lehrlinge bey ihrer Loßgabe exami
nirt werden ſollen. Aber es wird dieſer weiſen
Verordnung wenig nachgelebet, und vielmahls
iſt auch eine ganze lobliche Jnnung zu dumm
oder zu faul, um ein ſolches zu wollen oder zu

konnen.
J
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Es iſt zwar bey dieſem Eramen noch ein Beq

ſitzer aus dem Magiſtrat gegenwartig, aber in
den mehreſten Fallen hat dieſer keine Kenntniß
von der Sache, wovon geredet wird; er ſiehet
zu, wie die Lehrbriefe gewechſelt werden, und

der Leheling wird, ſeiner Gegenwart ohnerach—
tet, loßgeſprochen, er mag beſchaffen ſeyn, wie

er will.
Allem dieſen konnte einigermaaßen abgeholfen

werden, wenn die Obrigkeit ernſtlich feſtſetzte
und verordnete, daß kein Lehrherr einen' Lehr
ling aufnehmen durfte, welcher! r) nicht wenig—
ſtens leſen, ſchreiben und die Anfangsgrunde der
lateiniſchen Sprache verſtunde; 2) daß ein Lehr
herr ſo viel Fahigkeit beſitzen muſſe, ſeinen Unter
gebenen die Anfangsgrunde der Anatomie, Phy
ſiologie, Pathologie und Chirurgie beyzubrin—
gen. Sollte der Lehrling losgeſprochen wer—
den, ſo muſſen ihin alle dieſe Wiſſenſchaften be
kannt ſeyn, und damit die Obrigkeit nicht ſo leicht
betrogen wurde; ſo konnte ſie ferner verordnen,
daß der Phyſikus oder ein verpflichteter Medi—
eus dieſem Eramen beywohnte, um uber die Fa-
higkeit und Geſchicklichkeit des Lehrlings zu
urtheilen. Sollte er nicht beſtehen, ſo muſte
die Obrigkeit mit aller Strenge darauf dringen,
daß der Lehrherr das Lehrgeld wieder heraus ge
ben, und wenn man fande, daß er an der Un—
wiſſenheit ſeines Lehrlings durch eigene Unwiſ—
ſenheit, oder durch vernachlaſſigten Unterricht,

Schuld
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Schuld wäre; ſo muſte er uberdies noch mit
einer namhaften Straſe beleget werden. Des—
halb wurde nothig ſeyn, den Lehrling einige Mo
nathe auf die Probe zu nehmen, und wenn er oh—

ne Fahigkeiten, etwas zu begreifen, gefunden
wurde, ſo muſte er den Eltern zuruck gege—

ben werden: im erſtern Fall aber muſte er ei—
nem andern Lehrherrn mit dem Lehrgelde, und
auch wohl mit einem Theil der Strafgelder,
ubergeben werden, welcher zu gleicher Zeit an

gehalten werden konnte, dem Lehrling das ver
abſaumte wenigſtens innerhalb einem Jahre bey

zubringen.

Hierzu ware nun ein ſolches kleines Lehrbuch,
wie ich es oben beſchrieben habe, nothwendig;
dies konnte nun entweder ein großer und gelehr
ter Wundarzt, nicht ſo wohl in der Abſicht auf
Ruhm, als vielmehr aus redlichem Eifer fur
das menſchliche Geſchlecht entwerfen, oder eine

jede Landesherrſchagft konnte es durch ein Colle-
gzium medieum entwerfen laſſen. Jeder Lehr
herr muſte angehalten werden, ſeinen Lehrling
nach dieſer Vorſchrift zu bilden, und das ganze
Amt mußte ihn bey der Losſprechung darnach exa
miniren. Auf dieſe Art wurden auch ſchon die
Beyſitzer aus dem Magiſtrat in den Stand ge—
ſetzt, obne Beyhulfe des Phyſicus, uber die er
langte Wiſſenſchaft des Lehrlings ein ziemlich ge-
naues Urtheil zu fallen.
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Kame ein: fremder Geſelle in eine andere

Stadt, ſo muſte er, ehe er von einem Herru
aufgenommen, oder ihm die Wohlthat, welche
bey einem Ankomling gebrauchlich iſt, erzeiget
wurde, vorher von dem Altermann, bey wel—
chem er ſich meldet, eraminiret werden. Be
ſtunde er nichi, ſo muſte es dem Fiskus ange—
zeigt werden, daß dieſes oder jenes Amt der obrig
keitlichen Vorſchrift nicht nachgelebt hatte, worauf

alsdann das ganze Amt wegen dieſer Nachlaßig
keit geſtraft, und der Geſelle abgewieſen wer—

den muſte.  z 7
Sollte mein Vorſchlag durch obrigkeitliche

Geſetze in den deutſchenn Landern mit der Zeit
realiſiret werden; ſo ließe ſich hoffen „daß. wir
doch einigermaaßen ertragliche Wundarzte erhal
ten konnten. Es werden zwar auf dieſe Art kei
ne gelehrten Wundarzte gezogen; aber wir hat
ten doch immer ſchon vieles gewonnen, wenn ſie,
an ſtatt einer elenden Empyrie, doch einiger«

maaßen geſunde Begriffe von ihrer Kunſt er
hielten.

Jch komme nunmehr zu den Wundarzten,
welche man bey der Armee gebrauchet; und auch
hier muß ich ebenfalls die obigen lagen wieder
holen. Die Regimenis Wundarzte genießen
zwar bey unſerer Armee eine vortrefliche Erzie
hung, wie ich in der Folge weitlauftiger an
fuhren werde, aber bey den Compagnie-Wund

arzten
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arzten findet dieſes doch nicht immer ſtatt. Man
ſiehet ſich genothiget, mehrentheils Barbier- und
Badergeſellen anzunehmen, welche faſt immer
ſo wenige Kenntniſſe von ihren Lehrherren mit—
bringen, daß der Regiments-Wundarzt ſich erſt
die Muhe nehmen muß, ſie zu bilden, wenn ſie
ihrem anvertrauten Poſten mit Nutzen vorſtehen

ſollen.

Es iſt wahrn: man giebt ſich bey der Preußi
ſchen Arinee alle Muhe, geſchickte Wundarzte
zu ziehen. Man hat die Compagnie-Wundarzte
deswegen der elenden Beſchaftigung, den Bart
gu vutzen, zu welcher ſie bey andern Truppen
mehrentheils gebraucht werden, uberhoben.
Die mehreſten Regimenter, ſelbſt die Garden
des Konigs, haben eingeſehen, daß genaue Auf—
merkſamkeit auf die Kranken eine anſtandigere
Beſchaftigung des Wundarztes iſt, und daß
man ihm die Zeit, welche er zur Beſorgung der
Kranken, und zu ſeiner eignen Uebung, anwen
den ſoll, durch Bartſcheeren nicht rauben muß.
Jn Berlin ſelbſt haben ſie Gelegenheit, Colle-
zia zu beſuchen, und ſich dadurch mit ihrer Wiſ—
ſenſchaft bekannt zu machen; und die Regi—
ments-Wundarzte haben uberdies noch die Frey
heit, alle verſtorbene Soldaten zu ofnen, und
ihre untergebenen Wundarzte darnach zu unter—
richten. Allein dieſem allen ohngeachtet findet mei

ne obige Klage noch immer ſtatt, und mein Vor—
ſchlag wegen eines kleinen faßlichen Lehrbuchs iſt

deswe
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deswegen noch nicht als ganzlich unnothig anzu
ſehen, beſonders in auswartigen Garniſonen,
wo die eben angefuhrten Vortheile wegfallen.
Jch nehme mir deswegen die Freyheit, dem Pu
blico meine Gedanken, wie man auch der unter
den Compagniefeldſcheerern herrſchenden Unwif—
ſenheit einigermaaßen abhelfen konnte, vorzule
gen. Es iſt keinesweges ein Stolz, als ob ich
mich berechtiget fande, mich zu einem Lehrer
oder Reformator aufzuwerfen; ſondern ich habe

blos die redliche Abſicht, den Regiments—
wundarzten durch meine Vorſchage einigermaaſ—
ſen ihre beſchwerliche Beſtimmung zu erleichtern,
und ich uberlaſſe es ihrem Uxtheil, ob ſie ihrer
Aufmerkſamkeit wurdig ſind.

Der Regiments-Wundarzt hat bey unſerer
Armee, beſonders in Friedenszeiten, außer den
außern Zufallen, auch noch die innern Krank—
heiten zu beſorgen. Man kann ſich leicht vorſtel—
len, mit wie vielen Beſchwerlichkeiten dieſes
verknupft iſt, wenn er ſeinem Amte als ein red

licher Mann vorſtehen will, da er ſich ſelten auf
die Nachricht ſeiner Untergebenen, die von al
lem dieſen entweder gar keine, oder doch un
richtige und ſchwankende Begriffe haben, ver
laſſen kann, ſondern bey dem geringſten Vor—
falle ſelbſt nachſehen muß, wenn er die Geſund
heit der Soldaten nicht in Gefahr ſetzen will.

Dieſe
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Dieſe Arbeit konnte er ſich nun einigermaaßen
erleichtern, wenn er ein ſolches kleines Lehr—
buch zum Grunde legte, und es ſeinen Unterge—
benen in eignen Stunden der Woche erklarte;
wenn er ihnen, beſonders in Guarniſonen auſ—
ſer Berlin, die vorzuglichſten Theile der Anato—
mie und die chirurgiſchen Operationen an den ver
ſtorbenen Soldaten zeigte; wenn er ferner in
denjenigen Stunden, wo ſie ihm von den Kran
ken ihrer Comſiagnie Nachricht geben muſſen,
ihnen nicht blos die: Arzeneymittel reichte, ſon-
dern ſich vielmehr in eine Erklarung der Krank
beit, ihrer Urſachen, Kennzeichen und Folgen,
und der Wirkung der Arzneymittel einließe.
IJch bin gewiß uberzeugt, er wurde in kurzer
Zeit die Fruchte ſeiner Bemuhung ſehr merklich
verſpuhren, und er hatte nicht allein Nutzen ge—
ſtiftet, ſondern ſich auch ſelbſt die Arbeit erleich
tert, da er ſich ſchon in etwas mehr auf die
Nachricht ſeiner Untergebenen verlaſſen konnte.

Dieſe Betrachtungen haben mich bewogen,
gegenwartige kleine Schrift fur die Compagnie
Wundarzte des inir anvertrauten Artilleriecorps
zu entwerfen. Jch werde ihnen den Jnhalt der—
ſelben in beſondern Stunden erklaren, und ich
werde in der Folge keinen als Compagnie-Wund
arzt annehmen, welcher mit dem Jnhalte dieſer
Blatter nicht bekannt iſt. Diejenigen aber,
welche ſchon unter mir ſtehen, werde ich von
Zeit zu Zeit examiniren; und wenn ich zu mei—

nem
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rdruß finden ſollte, daß fie ſich
der Liederlichkeit dieſe Schrift
achen wollen, ſo werde ich mich

„ſie abzuſchaffen, und ihre
rbegierigern Junglingen zu ber

unſche aufrichtig, daß ſich dieſer
nie ereignen moge, und daß mei
n die edle Zeit dazu anwenden;
n. und Leſen ihre Kenntniſſe zu

d ſie nicht auf den Bierbanken
chen Geſellſchaften; verſchwenden

nur verdorbene: Sitten; miid
nd der menſchlichen Geſellſchaft
gemacht werden.
74ft muß zwar nach dieſem gemach

e unvermeidliche Fehler enthal-
chen ich meinen Leſern Rechen
n ſchuldig bin.  Einiges wird
nvollſtandig ſcheinen. Bey an
wieder zu weitlauftig geweſen

rd uberdies lauter gemeiſtk Ünd
e enthalten. Aber man uberlege,
r erfahrne Wundarzte, ſondern
die ohne alle Kenntniße ſind, ge
und aus dieſem Geſichtspunct

zu beurtheilen.

Krankheiten habe ich wenig ge
glaube, ein jeder meiner Un—

tergebe



Vorrede.
tergebenen wird das vortrefliche Werk des Herrn

Tiſſots Unterricht fur das Landvolk, leſen.
Ber den kalten Fiebern bin ich etwas weitlauf—
tiaer geweſen7 weil diejenigen großen Werke,
morin gedachte Fieber umſtandlich! und vortref—
tich beſchrieben ſind, nicht. in den Handen der,

Anfanger ſind. Viele Krankheiten habe äch
ganzlich mit Stillſchweigen ubergangen, weil ſie
in der Soldatene Praris micht. ſo leicht vorkom
nien. Von den  irurgiſchen Hperationen ha
be ich ebenfalls weniges angefuhret, weil ſie ſel—
ten von Compagnie-Wundarzten gemacht wer
den. Jn meiner angehangten Materia medica
habe ich mich genothiget geſehen, beſtimmte
Formeln vorzuſchreiben, ob ich gleich uberzeugt

bin, daß deren Anwendung nicht ſo leicht iſt,
und daß man faſt unmoglich alle Falle ſo genau
beſtimmen kann, daß nicht zuweilen eine Aus-
nahme ſtatt baben ſollte. Aber ich hielt doch
dergleichen Formeln fur nothwendig, weil ich

Gen denjenigen, fur welche ich geſchrieben habe,
keine Grundſatze voraus ſetzen konnte, ſo, daß
ich ihnen die Auswahl der Arzneymittel hatte
uberlaſſen konnen. Jch habe unterdeſſen die
Umſtande, ſo viel moglich, beſtinmt; und da
ich die Kranken immer ſelbſt ſebe; ſo habe ich
wenigſtens von dieſer Seite nichts zu befurchten.
Jch habe mich uberdies mehrentheils der latei—
niſchen Kunſtworter bedient. Meine Schrift
verliehret zwar dadurch in Anſehung der reinen
Schreibart, aber ich habe mehr auf den Nu

tzen,
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tzen, als auf eine zierliche Schreibart, Ruck
ſicht genommen.

Das Publieum kennet nunmehro meine Grun
de. Jch habe mehr geſucht, den Anfangein
nutzlich zu wernen, als den Ruhrm eines gelehr

ten Schriftſtellers zu erjagen, und ich em
pfehle mich und meine Schrift ſeinem

geneigten Urtheil.
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Zuſtand der Wundarzneykunſt unter
der Preußiſchen Armee, beſonders

zu Berlin.

bh

Koniges  Skiedrich Wilhelm Majeſtat dasberuhmte Coilegium medieo chirurgicum zu Verlin;

und ein anatomiſches Theater, welches den Winter hin
durch einen Ueberfluß an Leichnamen hat, und einen
vortreflichen botaniſchen Garten. Es ſind an dieſem
Collegio offentliche Lehrer der Phyſiologie, Pathologie,
Therapie, Chirurgie, Botanik, Chymie, und Materia
medica, desgleichen ein offentlicher Lehrer der Anato
mie, welcher des Sommers die Naturilehre erklaren
ſoll, beſtellt. Es hat dieſes Collegium ſeit ſeiner Stift
tung beſtandig veruhmte Lehrer gehabt, und gegenwar?
tig lehren an demſelben die wurdigen Herren Pott,
Gleditſch, Meckel, Sprogel, Brandes, Wal—
ther, Fritze, Henkel, Ahlemann, welche der Welt
mehrentheils durch gelehrte Werke bekannt ſind. Des
Koniges Majeſtat halten unter der Aufſicht dieſes Col-
legii noch zwolf Penſionairs, welche auf folgende, Art
aus den Compagnie:Wundaurzten genommen werden. Die
Regiments Wundarzte machen ihre geſchickten Com—
pagnie-Wundarzte dem erſten General; Chirurgus, welt
che Stelle gegenwartig der vortrefliche Herr Zchmu
cker bekleidet, bekannt, welcher ſie alsdann unter die
Konigliche Garden verſetzet. Aus dieſen werden, wenn
eine Penſionair: Stelle ledig wird, Sr. Majeſtat dir
geſchickteſten und alteſten von dem Herrn General-Chie
rurgus vorgeſchlagen, und hierauf werden ſie unter die

Thedens Unterricht 1. Ch· A Pen

n m der Wundarzneykunſt in den Preußiſchen Lan
dern aufzu elfen, ſtifteten des Hochnſeeligen
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2 Zuſtand der Wundarzneykunſt

Penſionairs aufgenommen, auf Konigl. Koſten unter—
halten, und in allen medieiniſch-chirurgiſchen Wiſſen—
ſchaften unentgeltlich unterrichttt. Aus dieſen Penſio—
nairs werden nun alle Regiments: Wundarzte bey der
ganzen Armee genommen. Doch konnen auch im Felde
gediente, geſchickte und erfahrne Wundarzte, wenn ſie
ihren Curſus abſolviret, und im Examen beſtanden ha—
ben, zu Regiments-Feldſcherern bey Huſaren: und Gar—
niſon-Regimentern und Battaillons Sr. Konigl. Majer
ſtat vorgeſchlagen und angeſetzot werden.

Dieſe regelmaßige Pflanzſchule, wodurch Junglinge
zum Fleiß aufgemuntert werden, hat Hr. Schmucker
zu ſeinem ewigen Nachruhm in erzahlte Ordnung bis
zu den Penſionairs geſtiftet, und die Anzahl der Pene
ſionairs von neun auf zwolfe durch ſeine Vorſtellung
gebracht. Die Errichtung des Collegii medico-chi-
rurgici und der Penſivnairs aher hat man dem vor?
treflichen vormaligen General-Chirurgus Holzendorf,
Doctor der Medicin, und Mitglied des Konigl. Sber
Collegii medici zu verdanken. Zwey Penſionairs,
welche gemeiniglich die alteſten ſind, ſtudieren in der Cha
rite unter der Aufſicht des Hrn. Geheimtenrath Mutzel
und des Hrn. Profeſſor Henkels die Praxis, und der
alteſte von allen ſtehet bis zur Beforderung zu Pots:.
dam, und verſiehet unter der Aufſicht des Koniglichen
Leibarzts den Hof. Alle Viertehahre werden ſie offent
lich examinirt, und die drey bis vier alteſten muſſen al
te Winter den curſum anatomicum- und Operatio-
num chirurgicarum machen, damit ſie ſogleich, wenn
die Stelle eines Regiments-Wundatrztes erledigt iſt, abe
gehen konnen. Dieſer curſus beſtehet in ſechs anatol
miſchen Lectionen, gleich denen Herren Medicis, welche
licentiam practicam erlangen wollen, und in eben
ſo vielen Operationen. Beyde werden verſchiedentlich
aufgegeben.

Jn



unter der Preußiſchen Armee?c. 3

Jn dem hieſigen Lazarethe der Charite  werden vier
Feldſcherer in allen Stucken ein Jahr lang frey gehal-?
een. Außerdem aber zahlen noch zween monathlich ein
geringes Koſtgeld, bis von erſtern welche abgehen, da
ſie denn auch in die Freytiſche rucken, und alſo ein Jahr
hindurch an außerlichen und innerlichen Kranken die
Praxis lernen. Dieſe Anſtalt wurde aber zur Empye
xie fuhren, wenn dieſe Leute nicht zuvor Begriffe ere
langet hatten. Der Hr. General-Chirurgus Schmu
cker, welcher dieſe Stellen beſetzt, giebet daher teine
andere Subjeete in. die Charite“, ſie haben dann einige
anatomiſche, phijſivlogiſche, und pathologiſche Kenntniß;
auch muſſen ſie die Bandagenlehre, und uber die Fractu
ren und Luxationen Collegia gehort haben. Wenn ein
Jahr verfloſſen, und ſie mit Ruhm aus der Charitt“
kommen, ſuchet der Hr. General-Chirurgus ſie unter
hieſige und andere Regimenter zu bringen, welche da—
durch gut bedient werden. Je fleißiger nun dieſe und
andere Feldſcherer in Erlernung der Wiſſenſchaft ſind,
ſe eher konnen ſie ſich der weitern Beforderung von dem
Hrn. General-Chirurgus verſichern, wenn die Regi—
ments-Wundarzte gute Zeugniſſe geben.

Das Jnvalidenhaus wurde vormahls von zehn fraus
zoſiſchen Penſionairs und zwey ſogenannten Manres
verſehen; itzo aber befinden ſich an ihter Stelle deutſche
Wundarzte darinnen, welche unter der Aufſicht des er
ſten Konigl. Staabs-Mebici Hrn. von Zinndorf die
Kranken verſehen: ein teutſcher Penſionair hat die Auft
ficht im chirurgiſchen Fache.

Ueber dieſe ganze vortrefliche Anſtalt hat der erſte
Leibarzt und Konigl. geheimte Rath und General
Staabs-Medieus, Herr Cothenius, die Aufſicht.
Die Penſionairs aber ſtehen noch insbeſondere unter
der Aufſficht des erſten General: Chirurqus Schmucker,
welcher ſie Sr. Konigl. Majeſtat zu Regiments-Wunde
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ärzten vorſchlagt, wenn ihn die Herren Chefs der Ra
gimenter von dem Abgang der ihrigen benachrichtigon.

Gehet die Armee zu Felde, ſo ſind alle Penſionairs,
einen einzigen ausgenommen, welcher die Charite! ber
ſorget, verbunden, die Armee zu begleiten, und dann
ſtehen ſie unter dem Befehl des erſten General Chirur-
gus. Es wird ſogleich nach der Starke der marſchi-
renden Armee ein Lazareth-Etat formiret, und nach dier
ſem Verhaltniße werden Staabs-Medici, Staabs- und
Ober-Wundarzte angenommen. Denn die Compag—
nie-Wundarzte bleiben dis zu dringenden Vorfallen
bey ihren Compagnien, außer daß ſie nach der Ordnung
die Kranken und Bleßirten ins Lazareth begleiten, und
ein Verzeichniß ihrer Kranken und Bleßirten, in welchem
zugleich die Anzahl derſelben, was vor Arzeneyen ſie
bishero erhalten, und wie ſie ſind behandelt worden,
enthalten iſt, mitbringen muſſen. Sollte in dem Laza:
reth ein Mangel an Wundarzten ſeyn, ſo muſſen ſie ei
ne Zeitlang zurucke bleiben, und ihre Kranken und Bleſ
ſirten verſorgen; außer dieſem aber gehon ſie ſogleich
wieder zu ihren Regimentern zuruck.

Nach einer vorgefallenen Schlacht werden von den
Regimentern zwey, drey, und nnch Beſfinden der Um
ſtande auch mehrere Compagnie-Wundarzte in das La
zareth abgegeben, damit es nicht an helfenden Handen
fehlen moge. Jſt aber alles wieder in Ordnung ge—
bracht, und ſind die Lazareth-Wundarzte allein hinrei-
chend, die Kranken zu beſorgen, ſo werden fie ſogltich
zuruck geſchickt.

Ein Lazqreth-Wundarzt bekommt zwanzig bis drey
ſig Bleßirte, und funfzig bis ſechzig innerliche Kranken
zur Beſorgung. Ueber vier bis acht derſelben und ihre
Kranken hat ein Staabs- oder Ober-Wundarzt oder
Penſionair die Aufſicht, und alle zuſammen ſtehen unter
dem Vefehl eines Generalchirurgus. Die innerlichen

Kran
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Kranken werden zuweilen von einem Staabs: oder an
dern Chirurgus, gemeiniglich aber von einem Staabs—
Medicus beſorget. Die aufſehenden Aerzte und Wund—
arzte beſuchen taglich alle ihre Kranken; der Ober-—
Staabsmedicus und General-Chirurgus aber die gefahrli-
chen beſonders, und unterſuchen oft alle Lazarether, ob
Ordnung vorhanden iſt. Um eilf Uhr jedes Tages muß
alles beſorgt ſeyn; denn glsdenn muſſen ſich alle Glie—
der des Lazareths, ſo wohl von der Wirthſchaft, als
von Aerzten und Wundarzten, von der Feldapothecke,
von commandbirten fficirern und Unterofficirern zur Con
ferenz verfammlen, in welcher uber die Angelegenheiten
des Lazareths Unterredungen und Berathſchlagungen gt
pflogen werden. Dieſe lobliche Anſtalt haben wir dem
Herrn geheimten Rath Cothenius zu danken. Zur
Apothecke gehoret ein Oberfeldapothecker, Reiſeapothecker

und verſchiedene Geſellen. Zur Wirthſchaft hingegen
der Lazareth:-Direetor, Jnſpector und die Commißarien.
So weit von den Einrichtungen bey der Armee. Wenn
ſich aber ein Wundarzt in den Konigl. Landern in groß
jen Stadten niederlaſſen will, ſo muß er vorher auf dem
anatomiſchen Theater zu Berlin offentlich einige anato:
miſche Lectionen und den Carſum operationum machen.
Zu den erſtern gibt der Profeßor der Anatomie die
Lectionen auf; zu leztern aber der Profeßor der Chirurt
gie. Veſteht der Curſiſt nicht, ſo ſoll er ſo gleich abger
wieſen werden, im gegentheil aber wird er hernach for:
ner entweder von einem mediciniſchen Provincial-Colle
gio, und uber dieſes von dem Anute der Wundarzte exa:
miniret. Will ſich ein Wundarzt nur in einem kleinen
Orte niederlaſſen, ſo hat er zwar nicht nothig, ſeinen
Curſum zu machen; er muß ſich aber doch vorher von
dem Creyß-Phyſikus examiniren laſſen, und er darf
ſtine Kunſt nicht eher treiben, bevor er nicht von dieſem
ein Zeugniß ſeiner Fahigkeit und Geſchicklichkeit erhalten
hat, welches von dem Konigl. Ober-Collegio medico
approbirtt iſt.
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Wenn dieſem allen nach dem Willen des Konigs
in aller Strenge nachgelebet wurde, ſo hatte man in
unſern Landern eben nicht notig uber gar ſchlechte Wund
arzte zu klagen.

Jn der Charite  werden eine ſehr große Anzahl ar—
mer Kranten verſorger; ſie hat einen Medicus, einen
Profeßor der Chirurgie, zwey Penſionairs, und vier
bis ſechs Wundarzte, wie ich oben ſchon geſagt habe.
Es werden in derſelben arme ſchwangere Weibsbilder
entbunden und verpfiegt, desgleichen auch langwierige
Kran'e von der Garniſon aufgenommen, und unent—
geltlich mit allen Ndthwendigteiten verſorget. Ein Apo
thecker giebt die Arzeneyen, welche er aus der Konigl.
Hofapothecke frey erhalt, aus. Dieſe verſorget auch noch
uber dis das Armen- und Wayſenhaus zu Berlin, des—
gleichen das Wayſenhaus zu Potsdam. Es iſt alſo auch
von dieſer Seite vor die Armen geſorgtt.

Ii

Allgemeine Pflichten, welche meinen
untergebenen Wundarzten obliegen.

Junglinge, welche ihre Tage der Wundarzeneykunſt
geweiht, haben ſich zwar eine ſehr erhabene, aber zu
gleicher Zeit ſehr beſchwerliche Laufbahn erwahlet. Sie
iſt nebſt der Arzneywiſſenſchaft die edelſte und wohltha
tigſte Kunſt, welche nur je ein Menſch ausuben kann.
Ein geſchickter Arzt iſt ein wahrer Wohlthater des
menſchlichen Geſchlechts; ein unwiſſender aber ein Bo—
ſewicht, weicher, unter der Maske der Freundſchaft,
allen denjenigen, die das Ungluck haben, in ſeine Han
de zu fallen, den Dolch ins Herz drucket. Leben und
Tod hangt von der Geſchicklichkeit des Arztes, von der
Treue und dem Fleiße, mit welchem er ſeine Kranken
behandelt, oder von ſeiner Unwiſſenheit und Faulheit ab.

Vetrache
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Betrachten ſie ihre Beſtimmung aus dieſem Geſichts:
puncte, meine Freunde! ſo werden ſie nie nachlaßig in
der Ausubung ihrer Pflichten ſeyn; denn die Verabe
ſaumung der geringſten iſt immer unzertrennlich mit
dem Nachtheil ihrer Nebenmenſchen, deren Wohlfahrt
ihren Handen anvertrauet iſt, verbunden. Horen ſie
die Ermahnung eines Freundes, der nichts eifriger als
ihr wahres Wohl wunſchet; ihr Gewiſſen wird ihnen
keine Vorwurfe machen, ſie werden das reine Vergnut
gen empfinden, welches aus dem Gefuhl, ſeine Tage
mit Wohlthatigkeit bezeichnet zu haben, entſpringt; und
ein edler Triebi, dem menſchlichen Geſchlecht zu nutzen,

wird ihre Seele beleben.

Ein Compagniewundarzt rüuß ſich vor allen Dinagen
eines rechtſchaffenen Wandels befleißigen. Sein Be—
tragen muß hoflich, leutſeelig und gefallig ſeyn; er muß
alles dasjenige vermeiden, welches in den Augen ſeiner
Kranken einen ſchlechten Begriff von ſeiner Perſon ere
regen kann. Hieher gehort vornemlich eine allzugroße
Vertraulichkeit mit Unterofficirs und Gemeinen, und
das Laſter der Trunkenheit. Es iſt ſchon vor einen
Soldaten unanſtandig, wenn er ſich dieſer Leidenſchaft
uberlaßt; einem Wundarzt aber iſt es auf keine Art zu
verzeihen, wonn er taglich ſeinen Verſtand in Brandt—
wein erſaufet; der unmaßige Gebrauch dieſes Getranks
richtet nicht nur allein die Geſundheit des Korpers zu
Grunde, ſondern er macht die Seelenkrafte ſtumpf und
trage; und wie nothig iſt es fur den Wundarzt, daß
ſein Verſtand lebhaft und aufgeheiters iſt. Er muß be—
muht ſeyn, alle Soldaten ſeiner Compagnie kennen zu
lernen, und nicht allein auf ihr Verhalten in der Lebens:
art und Reinlichkeit, ſondern auch auf ihren Gemuths—
character Acht zu haben. Dieſe leztere Kenntniß iſt oft
bey der Heilung der Krankheiten von dem großten Ein—
fluß. Er muß von Zeit zu Zeit ihre Quartiere beſuchen,
auch ohne Kranke darin zu haben, um ihre Lebensart
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zu beobachten, das Wohlverhalten muß er loben, die
Ausichweifungen hingegen liebreich anzeigen: Kurz, er
muß ſich bey allen Soldaten Liebe und Zutrauen zu er:
we ben ſuchen; denn das Zutrauen des Kranken gegon
ſeinen Arzt hat auf eine glückliche Praxis den groß
ten Mutzen.

Wird ihm ein Kranker gemeldet, ſo muß er ſolchen
ohne Zeitverluſt beſuchen, und ihm ſogleich, nach get
nauer Erkundigung der Krantheit und ihrer Urſachen,
dienliche Arzeneyen geben. Erkennet er ſie nicht, und
ſcheinet die Kraukheit wichtig zu ſeyn, ſo muß er mir
ohne Zeitverluſt davon Anzeige thun.

Es wird ſelten eine Krankheit vorfallen, welche ſo
gleich heroiſche Mittel erfordern ſollte, ausgenommen
einige chirurgiſche Falle, den Schlag, und die Pleureſie,
welche leztere bey der Heftigkeit der Stiche ein geſchwin?
des Aderlaſſen erfordert, und dieſes kann ohne weiteret
Nachfragen ſogleich vorgenommen werden. Jn den
meiſten ubrigen Fallen, beſonders bey heftigem Aufwal:
len des Bluts, kann im Anfang nur ein Pulver aus
Mittel-Salzen, pulvis leniens oder reſolvens gege—
ben werden, worauf ich ſodann die fernere Heilmetho—
de vorſchreiben werdt.

So wie ein jeder wichtiger Vorfall mir ſogleich ge
melder werden muß, ſo muß es auch zugleich dem Herrn
Compagnie-Chef oder deren Commandeur gemeldet wer:

den. Der Kranke muß drey, vier, und, nach Befin
den der Umſtande, auch mehrere mahl beſucht werden,
und der Wundarzt muß ihm die verordnete Arzeneyen
ſelbſt reichen. Es giebt Falle, wo der Kranke des
Nachts beſucht werden, und wo der Wundarzt wohl gar
bey ihm wachen, und alles, was verordnet iſt, auf das
genauſte in Erfullung bringen muß. Da der Compag:
nie Wundarzt unter der Subordination des Regiments
ſtehet, ſo muß er ſich ſo verhalten, daß er in keine

Otrafe
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Strafe deſſelben verfallt; er muß denen Herren Offici
ren Reſpect erweiſen, gegen jeden andern aber hoflich
feyn; ſolchergeſtalt wird er von den erſtern Achtung,
von den andern aber Liebe erhalten.

Ein jeder halt ſich ein Buch, worinnen er die Kran:
ken und die verordneten Arzeneyen einzeichnet. er be
merket auch noch uber dis diejenigen, wecchen er Ader
gelaſſen, oder Mittel zum Abfuhren gegeben hat. Die-
ſe Arbeit hat im Ganzen großen Nutzen; denn er ſer—
net daraus die gute oder uble Wurkung der Arzeneyen,
und erweitert dadurch ſeine eigene Kenntniße.

Alle Morgen wird an den Herrn Compagnie-Chef,
und beſonders an mich, Rapport von den Kranken der
Compagnie abgegeben. Jn dieſen mworden die neuen
Vorfalle gemeldet, und von den ſchon vorhandenen
fernere Nachricht gegeben, und in dieſer kurzen Zeit
bekommt der Wundarzt die Arzneymittel fur ſeine Kran
ken. Dieſe Stunden gleichen einem kurzen Collegium,
wo uber die Krankheiten geurtheilt, und ihr Fortgang
oder ihre Abnahme betrachtet wird. Ein aufmerkſamer
Wundarzt wird ſich folglich fleißig, wenn es auch der
Dienſt nicht mit ſich brachte, dabey einfinden. Es iſt
ein ſicheres Zeichen, daß diejenigen, welche hierinnen
nachlaßig ſind, zu den ſchlechten Menſchen gehoren,
welche lieber auf den Bierbanken liegen, als ihre Ge
ſchicklichkeit vermehren wollen.

Sind die Kranken von mehrerer Wichtigkeit, ſo daj
ſie meine oftere Aufſicht bedurfen, ſo werden ſie in das
Lazareth gebracht: weil ich die Quartiere unmoglich ſelbſt
beſuchen kann.

Bey einigen Compagnie-Chefs in der Armee iſt es
zur Mode geworden, daß ſie ihren Compaqnie: Wund
arzten anbefehlen, der Compaanie im Fruhjahr und im
Herbſte Ader zu laſſen, und Purgiermittel zu geben.

A Dieſes
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Dieſes kann viele uble Folgen nach ſich ziehen, und es
muß ein ſolches allgemeines Aderlaſſen niemals ohne
meine Einwilligung vorgenommen werden. Am aller?
wenigſten muß bey Catarrhalfiebern ohne mein Vorwiſ—
ſen Ader gelaſſen werden, denn dieſe verwandeln ſich zu—
weilen um dieſe Zeit in bosartige und faule Fieber, und
das Aderlaſſen kann unter dieſen Umſtanden todliche
Folgen haben. Beny einer offenbahren Vollblutigkeit,
beym Stitenſtich u. ſ. w. kann es der Compagnie-Wund
arzt vor ſich und ohne weiteres Nachfragen vornehmen.
Das allgemeine Purgieren erfordert ebenfalls meinen
Rath und meine Einwilligung, damit ich, wenn es no—
thig ſeyn ſollte, die abfuhrenden Mittel nach der Ver—
ſchiedenheit der Umſtande beſtimmen kann. Es iſt nicht
immer einerley, was vor ein Mittel man verordnet;
es kann bisweilen Rhabarber, bisweilen Salz, biswei-
len ein anderes Mittel von vorzuglicherm Nutzen ſeyn.
Niemahls ſoll. das Abfuhren vor dem Aderlaſſen, ſon-
dern allezeit nach demſelben vorgenvmmen werden. Ein
Mittel, welches nach dem Aderlaſſen wurkſam iſt, wird
vor demſelben vielmahl ohne Wurkung gegeben. Zu—
weilen iſt ein Brechmittel zutraglicher, als ein laxans;
alles dieſes aber erfordert vorher Ueberlegung.

Oftmahls werden die wiederhergeſtellten Kranken
zu fruhe zum Dienſt gezwungen, und verfallen deswe
gen wieder aufs neue in Krankheiten. Der Com——
pagnie-Wundarzt muß deswegen bey dem Hrn. Chef
vder Commandeur Vorſtellung thun, und es mir an
deigen.

Die Einrichtung der Läzarethe bey der Artillerie,
und die Verpflegung und Behandlung der Kranken iſt
jedem bekannt. Ein jeder Compagnio-Wundarzt muß
ſie kennen, damit er, wenn er mit der Compagnie von
mir entfernt ſeyn ſollte, dergleichen Anſtalten von, ſelbſt
zu machen im Stande iſt. Wer ſich dieſe Anſtalten be

kannt
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kannt gemacht hat, kann ſie auch im FJelde mit gutem
Nutzen anwenden.

So wie der Soldat in der Garniſon zum Feldzuge
vorbereitet wird, ſo muß ſich auch der Wundarzt zu
dhemſelben zu bilden ſuchen. Kommt er mit einem lee
ren Kopfe ins Feld, ſo iſt er nicht nur zu ſeiner Be
ſtimmung ungeſchickt, ſondern er kann auch die haufi-
gen Vorfalle nicht zur Erweiterung ſeiner Geſchicklich
keit anwenden; er kommt, der ſchonſten Gelegenheiten

ohnerachtet, welche. ſich ihm taglich darbieten, eben ſo
bunim aur, denſ Jelde, als er hingegangen iſt. Es iſt
Bdesweaen unumganglich nothig, daß er ſich in der Gar—

niſon mit dem theoretiſchen Theile ſeiner Kunſt bekannt
macht, damit die Ausubung derſelben nicht Handwerks—
mußig geſchiehet, und fur ihn ſelbſt lehrreich iſt.

Der Wundarzt, welchem die Aufſicht uber dis Laza?
reth anvertrauet iſt, muß ein Buch halten, und in
demſelben die Nahmen der Kranken, die Krankheiten,
die Dauer und den Ausgang derſelben, desgleichen die
Heilmethode genau aufzeichnen. Er muß die Arz
neyen den Kranken ſelbſt eingeben, die Reinlichkeit nicht
aus den Augen ſetzen, und beſonders die Ventilators
fleißig ofnen laſſen; dieſes leztere kann ſchon vorhero
geſchehen, ehe er ſelbſt in die Krankenzimmer gehet.
Durch dieſe Vorſicht erhalt er nicht allein ſeine eigene
Geſundheit, ſondern er erleichtert auch durch die Rei-—
nigung der Luft den Zuſtand ſeiner Kranken.

Oſft verlangt der kranke Soldat gegen ſein eigenes
Veſtes, aus Unwiſſenheit, zu viele Warme. Dieſes
muß man ihm nie geſtatten, weil dadurch die Krank-
heiten, wo nicht verſchlimmert, doch wenigſtens ver
langert werden.

Er muß ferner Speiſe und Trank genau unterſu
chen, ja ſelbſt koſten, ob alles gut zubereitet worden,

damit



12 Allgemeine Pflichten, welche meinen

damit die Kranken durch ſchlecht zubereitete Nahrungs—
mittel keinen Schaden leiden.

Wenn er die Krankheiten unterſuchet, ſo muß er
ſolches nicht ubereilt und obenhin thun, ſondern ſich
genau nach allen vorhergegangenen Urſachen erkundigen,
und nicht eher die Heilmethode formiren, bevor er nicht
geüau die Natur der Krankheit und ihre Urſachen er—
forſchet hat.

Jſt die Krankheit nebſt ihren Urſachen bekannt, ſo

ſtudiert man ihren Gang, und ſuchet die Natur durch
wurkſame ſchickliche Arzeneyen zu unterſtutzen. Es iſt-
nicht genug, einen Augenblick an den Puls ju fuhlen,
und den Kranken alsdenn zu verlaſſen. Man muß den
Puls wenigſtens eine Minute lang unter den Fingern
bemerken, ob er ſich vielleicht nicht verandert, und,
wenn dieres nicht geſchiehet, die Abweichung von dem
naturlichen Zuſtande in Erwegung ziehen. Man kann

bey einiger Aufmerkſamkeit auf den Kranken und ſein
Temperament unterſcheiden, ob der Puls in einer Mi—
nute ſechzig bis ſiebenzig mahl ſchlaggt. Die mindere
Anzahl dieſer Schlage zeugt von einer Verminderung
der Lebenskraſte, von einem langſam umlaufenden Blut
te, von einer Verſtopfung der Eingeweide, oder Verdit
ckung der Safte u. ſ. w. Die vermehrte Anzahl dinge-
gen von einem ſtarkern Umlauf des Bluts, von einer
Eutzundung, oder einem verborgenen Geſchwure, u. f. w.

Man muß ferner alle Se- und Excretiones ge:
nau bemerken; denn aus dieſen erkennet man oft den
glucklichen oder unglucküchen Ausgang der Krankheiten
zum voraus. Obgleich die außern Gebrechen mehr als
die innern und deren Urſachen in die Sinne fallen; ſo
muß man dem ohngeachtet eben ſo aufmerkſam auf die
Unterſuchung ihrer Urſachen, als bey jenen, ſeyn, und
man muß ſeine Jndicationen zur Heilung nicht von die

ſen
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ſen alleine, ſondern vielmehr von den innern weniger
in die Sinne  ſallenden hernehmen, wenn man ſich eine
vernunftige und gluckliche Heilung verſprechen will.

Der Verband einer Wunde oder eines Geſchwurs
muß nicht langſam und kalt, ſondern warm und ge—
ſchwinde geſchehen, damit der Schaden der Luft und
der Kalte nicht lange ausgeſezt bleibt. Man muß des?
wegen alles ſchon vorher, was dazu erfordert wird, in
Bereitſchaft haben, bevor man zum Verbande gehet.

i Es iſt vielleicht nicht unnotig, daß ich etwas weni
ges von der Wirihſchaft, Lebensart, Diat und Verpflt
gung der Kranken in den Artillerie- Lazarethern ſage.

Ein jeder Kranker, welcher ins Lazareth kommt,
wird ſogleich gereiniget, und er giebt ſein Tractament
bis zu ſeiner Wiedergeneſung in die allgemeine Speiſe:
caſſe ab. Ein jeder Compagnie-Chef giebt noch mo—
nathlich zu dieſer Caſſe einen Reichsthaler, er mag
Kranke haben oder nicht. Dadurch wird dieſe Caſſe in
den Stand Jeſezt, alles, was zur Verpflegung nothig
iſt, zu beſtreiten.

Der ſehr kranke Soldat genießet etgentlich keiue
Speiſen, davor bekommt er aber Eingemachtes, Gelee,
Citronen, getrocknete Pflaumen oder Kirſchen, oder
die Bruhen davon, ſo wie es der Regiments- Wund?
arzt vor gut befindet, aus der Speiſecaſſe. Die
Wiederhergeſtellten oder nur in etwas Kranken, als
kalte Fieber-Patienten, Kratzigte, c. hingegen betorn
men des Morgens und Abends Suppe und Brod,
des Mittags aber Zugemuſe, Fleiſch und Brod.

Taglich erhatt der Soldat von des Koniges Maje—
ſtat anderthalb Pfund Brod zu Friedens Zeiten, im
Felde aber zwey Pfund, zu ſeinem Tractament; da
aber dieſes Brod vor Kranke zu ſchwer iſt, ſo wird es

zu
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zu Gelde gemacht, und zur Speiſe ubertragen, welche
dagegen nach ganzen, viertel oder halben Portionen
feines Brod und Semmel nach Verordnung giebet.

Eine ganze Portion Bockerbrod auf den Tag koſtet neun
Pfennige; Fur Wiedergeneſende iſt bieſes hinreichend.
Sind die Kranken noch etwas' ſchwach, ſo bekommen
ſie an deſſen ſtatt vor o. Pfennige Semmel. Eine hal
bo Portion iſt vor ſechs Pfennige Brod, und eine vier
tel Portion vor drey Pfennige, es ſey nun entweder
Brod. oder Semmel. Die ganz Hergeſtellten bekomn—
men ihre anderthalb Pfund Commißbrod.

Des Morgens wird eine Mehlgrutz oder Brodſup
pe mit Butter und Salz bereitet. Eine ganze Portion
beſtehet aus dreyviertel Quart, und nach dieſem Ver
haltniß die halben und viertel Portiönen. Dieſe bekom
men die Kranken eine Stunde nach eingenommenen
Arzeneyen mit der obgedachten Quantitat von Brodte,
und ſo auch des Abends eine oder anderthalb Stunde
nach den eingenommenen Arzeneyen. Alle Woche
wird dreymahl fur die Wiederhergeſtellte Fleiſch mit
ſchicklichem Gemuſe gekocht; auf vier und zwanzig Kran—
ke werden vier Pfund gerechnet; es kommt alſo ein
Pfund Fleiſch auf ſechs Perſonen, und dieſes iſt alle—
mahl eben ſo viel, und noch mehr, als ſich der Soldat,
von dem Markentender kaufen kann. Da aber mehren—
theils die Halfte der Kranken noch kein Floiſch genießen
kann, ſo wird es nach Verhaltniß unter diejenigen ver
theilet, welchen es zu eſſen erlaubt iſt.

Es werden taglich ſo viel ganze Portionen an Sup
ven und Gemuſen bereitet, als Kranke ind Lazareth ſind.
Was nach der gemachten Eintheilung ubrig bleibt, be
kommen die Wiederhergeſtellten, welche ſtarkern Appe:
tit haben, und welchen eine großere Quantitat von Spei
ſen zutraglich iſt. Die Krauken' in unſern Lazarethern

bekon
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bekommen folglich nach dieſer Einrichtung taglich dren—
mahl warme Speiſen, diejenigen hingegen, welche nichts

genießen konnen, erhalten Krauterthee, und die oben
angefuhrten Erquickungen, auch ſo gar Wein zur Star—
kung, wenn es der Regiments-Wundarzt vor gut
befindet.

Der Wundarzt, welchem die Aufſicht uber das La
zareth aufgetragen iſt, nimmt das Tractament der Sol—
daten und die Zulagen der Herren Compagnie-Chefs ein,
ein commandirter Unterofficir aber beſorget den Einkauf,
und erhalt. dazu taglich das Geld von dem Wundarzt.
Der Unteroffieir haltt ein Tagebuch, in welches er alles,
was eingekauft wird, und die verordneten Portionen
aufzeichnet. Aus dieſem ziehet er alle vierzehen Tage
eine Liſte, aus welcher man alles, was eingekauft, aus
gegeben, oder in der Caſſe Beſtand bleibt, mit einem
Blicke uberſehen kann, und der Unterofficir empfangt
eher kein Geld, bevor er das erhaltene dem Wundarzt
durch das Buch nicht berechnet hat.

Auf dieſe Art wird nun nicht allein eine Ordnung er
halten, ſondern es find auch alle Wege zzum Unterſchleif
abgeſchnitten, und der Kranke wird weit eher wieder zum
Dienſt hergeſtellet, als wenn man ihm das Geld und
Brod zu ſeiner eigenen Willkuhr uberlaſſen hatte, denn
in ein oder zweh Tagen hatte er vorher gemeiniglich
beydes auf eine unordentliche Art verſchwendet, ſo, daß
er hernach die ubrigen Tage Mangel leiden mußte. Ei—
nige Herren Compagnie Chefs gaben ihren Kranken Zu
lage an Gelde, um ſich Suppen zubereiten zu laſſen, al—
lein die Erfahrung hat gelehrt, daß ohngeachtet der weit
ſtarkeren Zulage an Gelde, bey weitem der Nutzen noch
nicht erreichet wird, als wenn ſie nur einen Thaler zur
allgemeinen Speiſecaſſe geben.

.An dem Bette eines Kranken befindet ſich ein Tafel
chen, auf welchem die ganzen, halben und viertel. Portio:

nen.
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nen, welche der Kranks erhalt, verzeichnet ſind, und
nach dieſen theilet der Krankenwarter die Speiſen in
Gagenwart des Unterofficirs und Wundarztes aus, wenn
ſie der Wundarzt vorher verſucht und vor gut befun—
den hat.

Aus dem, was ich bisher geſagt habe, ſiehet man,
daß der Wundarzt bey unſerer Armee ein Mann ſeyn
muß, welcher ſich um alles bekummert, was nur den
geringſten Einfluß auf die Lebensart, oder die Geſund
heit der Soldaten haben kann. Er bereitet ſich hier:
durch vor, entweder ſelbſt Regiments-Wundarzt zu
werden, oder er erlangt doch eine Geſchicklichkeit, venn
er ſich als Burger und Wundarzt niederlaſſen will.
Gehet er aber, um ſeine Kenntniße zu bereichern, mit
zu Felde; ſo hat er ſich ſchon vorbereitet, denen Pflich
ten, welche ihm bey dieſer Golegenheit obliogen, nach:

zukommen.

Wenn Sie, meiune Freunde! dieſen Vorſchriſten folt
gen, und wenn Sie ihren Verſtand uoch durch das Le—
ſen nutzlicher Schriften aufheitern; ſo knnen Sie deve
einſt nutzliche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft wer
den, und ſo konnen Sie einigermaßen die Pflichten er—
fullen, welche das Vaterland und der Stand nach der
Lebensart, welche Sie ſich gewahlet, mit Recht von. Jht
nen fordern kann.

Jch mache Jhnen in dieſer! Abſicht noch eine kleine
Aunzahl von Schriften bekannt, aus wetchen Sie ſich
weiter bilden, und die ſie unmoglich entbehren konnen.
Es ſind nach alphabetiſcher Ordnung folgende:

i) Baldinger von den Krantheiten einer Armee.
3. Langenſalze 1765.

2) Bertrands Abhandlung von den chirurgiſchen
1 Operationen. 9. Wien 1770.

3) Caſſe.

J
J
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J

3) Caſſebohms Anweiſung zur anatomiſchen Be—

trachtung und Zergliederung des menſchlichen
Korpers, verbeſſerte Ausgabe von Hrn. Profeſſor
Baldinger. 8. Berlin 1769.

MH Ellers Phyſiologie.
5) Deſſelben Pathologie.

6) Deſſelben Chirurgie. g. Berlin 1763.
5) Gerhards Materia medica. 8. Berlin 1772.

8) Gleditſch Verzeichniß der gewohnlichſten Arzet
neygewachſe ueſ. w. 8. Berlin 1769.

5) von Zallers erſter Umriß der Geſchafte des
menſchlichen Lebens. 8. Berlin 1770.

10) Henkels Anweiſung zum verbeſſerten chirurgi—
ſchen Verbande. 8. Berlin 1756. mit Kupfern.

11) Heuermanns Abhandlung von den chirurgiſchen
Operationen. 8. Copenhagen 1754. 3 Theile.

t12) Home Grundſatze der Arzneywiſſenſchaft. 8.
Nurnberg 1772.

13) Rulmus anatomiſche Tabellen. g. Leipzig 1741.

mit Kupfern.
14) Loeſecke Therapia ſpecialis interna. 8. Dres:

den 1765. 4 Theile.
15) Deſſelben Abhandlung der auserleſenſten Arze-

neymittel, mit des Herrn D. Zuckerts Verbeſſen
rungen. 8. Berlin 1773.

16) Ludwigs Wundarzneykunſt. 8. Leipzig 1766.

17) Pallas Anleitung zur practiſchen Chirurgie. 8.
Berlin 1763.

18) Plent Materia chiturgica.
19) Schaarſchmidts anatomiſche Tabellen. g. Ber:

lin 1759
Thedens Unterricht 1.Th. B 10) Tiſſots
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20) Tiſſots Unterricht fur den gemeinen Mann,

u.ſ. w. 8. Hamburg 1772.
21) Zimmermann von der Erfahrung in der Arz:

neygelahrtheit. 8. Zurch 1763. und 1764. 2 Theile.

22) Zuckerts mediciniſches Tiſchbuch. 8. Berlin

1772.

Anatomie.
8—ie Anatomie iſt die hiſtoriſche Kenntniß von dem
Bau, der Lage und Verbindung der einzelnen Theile,
welche den menſchlichen Korper ausmachen.

Man kann ſie ſehr fuglich in folgende Unterabtheilun

gen bringen:
a) die Lehre von den Knochen. J Oſteologie.

b) die Lehre von den Muskeln. myologie.
c) 2 vdon den Eingeweiden. Solanchnologit
d) -e  von den Blutgefaßen.  Angiologie.

e) 22 e von den Nerven. Nevrologie.
F) r a 2 von den Bandern. Syndesmologie,

Die Lehrte von den allgenteinen Decken oder der Haut,
uitd die Lehre von den Druſen, (Adenologie) gehoren
zur Splanchnologie

Oſteologie.
Die Knochen ſind die Stutze des menſchlichen Kor

pers. Sie beſtehen aus lauter Lamollen oder Blatchen,
welche ſchichtweiſe ubereinander liegen. Zwiſchen dieſen
Lamellen lauft eine unzahlige Menge von kleinen Blut?

gefaßen,
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gefaßen. Je dichter dieſe Lamellen aufeinander lier
gen, deſto feſter und ſtarker ſind die Knochen. Zwit
ſchen beyden Lamellen ſind an einigen Orten mehr, an
andern weniger, großere oder kleinere Holen oder eigent
lich Zellen, die von einem Gewebe zarter Knochenfaden
gebildet werden, und die man die ſchwammigte
Subſtanz der Knochen (ſubſtantia diploetica) nennet.
Dieſes zelligt-knochigte Gewebe iſt in friſchen Zuſtande
mit einem Hautchen bekleidet, in welcher viele Blutge
faße ſind, die nicht allein zur Nahrung des Knochen dienen,
ſondern auch vornemlich das Mark (medulla) abſondern,
welehes theils die Zellen, und theils die Rohren der langen
Knochen, anfullet, und die Knochen geſchmeidig erhalt.

Die Knochen betrachtet man gemeiniglich an einem
ausgetrockneten und kunſtlich verfertigten Skelete. Dier
ſes wird eingetheilet:

1) in den Kopf, Caput.
 2) in den Stamm, (Truneus) oder Rumpf

3) in die außern Gliedmaßen, Extremitatei. J

Der Kopf wird wieder eingetheilt:
in Cranium, Hirnſchadel.

in faciem, Geſicht.
Das Cranium beſteht aus acht Knochen, als

1) Os frontis, das Stirnbein.
2) Zwey Olſa bregmatis, Seitenbeine.

3) Zwey Oſſa Temporum, Schlafbeine.
4) Os ethmoideum, Siebbein.
5) Os Sphenoideum, Keilbein.

6) Oos Occipitis, Hinterhauptbein.
Facies hingegen beſteht aus dreyzehn Knochen, als:

VB 2 a) 2 Oſſa
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a) 2. Oſſa naſalia, Naſenknochen.
b) 2. Oſſa maxillaria, Geſichtsknochen.

c) 2. Olſa jugalia, Jochbeine.
d) 2. Oſſa ſpongioſa inferiora, die untern ſchwanu

migten Knochen.

e) 2. Oſſa palatina, die Gaumenknochen.
ſ) 2. Oſſa vnguiĩs, die Thranenknochen.

g) Os vomer, Pflugſcharbein.
Man theilt auch ſanſt das Geſicht in maxillam ſuperiorem,
welche aus itzt genannten Knochen beſtehet, und in ma-
xillam inferiorem, welche bey erwachſenen nur aus
einem einzigen Knochen gebildet, bey Kindern aber ge-
theilet iſt. Die Knochen des Kopfs werden durch Suc
turen (Nathe) miteinander vereiniget. Man theilet ſe

a) in communes (gemeinſchaftliche) deren ſind 3.
welche die Oſſa faciei mit den Oſſibus craniĩ
vereinigen, als ſutura transuerſalis, ſphenoida-
lis und ethmoidea.

b) in proprias (eigene Nathe), welche nur von ein?
zelnen Knochendes Hirnſthadels gebildet werden.
So entſtehet die coronalis aus der Verbindung
des Oſſis frontis mit den beyden Oſſibus parieta-
libus; die ſagittalis aus der Verbindung beyder
Oſſium breginatis; die lambdoidea aus der Ver
einigung der Oſſium parietalium mit dem Oiſſe
occipitis. Dieſe heißen ſuturae verae, (wahre
Nathe). Fpuriae (falſche Nathe) hingegen
ſind die ſguamoſae oder temporales.

Das Os frontis hat zwey ſuperficies oder Flachen,
eine innere concauam (hole) und außere conuexam
(gewolbte) und verſchiedene margines, oder Rander,
vermoge welcher es mit den ubrigen Knochen connectirt;
es hilft den obern Theil der Orbita oder Augenhole aus-

machen;
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machen; an dieſem Bogen iſt ein Loch, foramen ſuper-
ciliare ſuperius, durch welches ein ramus des funften
Paars der Nerven gehet; man merke noch in dieſem
Knochen 2. foueas oder Tiefen, vor die glandulam
innominatam, und die trochleam muſculi obliqui ſu-
perioris. Jn dieſem Knochen ſind außerdem noch die
ſmus frontales, welche entſtehen, wenn ſich die beyden
Lamellen von einander entfernen. Dieſes Stirnbein
umſchließt die vordern lobos des Gehirns, halt einen
Zheil des ſinus longitudinalis in ſich, und formiret die
GStirn, den obern Theil der Augenhole, und einen Theil
ber Schlafen.

Os occipitis hat ebenfalls eine innere concave und
außere convexe Flache und verſchiedene margines; man
cbemerket hauptſachlich drey Fortſatze daran, (Apophy-
ſes) nemlich zwey condyloideas, durch welche die fora-
mina condyloidea ſuperiora et inferiora gehen,
und die baſilarem, durch welchen das foramen ma—-
gnum, wodurch die modulla ſpinalis herausgehet.
Sonſt hat dieſer Knochen den Nutzen, daß er den hin—
tern Theil des Kopfs formirt, die Articulation oder Ver-?
bludung des Kopfs mit dem Halsknochen bewerkſtelli
get, und einen Theil des Gehirns wie auch den groſten
Theil des kleinen Gehirns (cerebellum) in ſich faſſet.

Oſſa bregenatis. Man bemerket an denſelben zwey
ſuperficies und vier margines, durch welche ſie ſich vor—

ne mit dem Olſe frontis, in der Mitte untereinander,
hinterwerts mit dem Oſſe ſphenoideo verbinden. Sie
umſchließen einen großen Theil des Gehirns, und helfen
einen Theil der Schlafe bilden.

Oſſa temporum. Maan theilet ſie in den ſchuppigten
(pars ſquamoſa) und felſigten Theil; (pars petroſa) in
dem letztern befinden ſich die Werkzeuge des Gehors.
Man bemerkt folgende Fortſatze, Locher, und Vertie-

Bz fungen
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fungen an ihnen. Der Jochformige Fortſatz (apophy-
ſis 2ygomatiea) am ſchwammigten Theile, am felſigten
hingegen der Zitzen. und Griffelformige Fortſatz (apo-
phyſis maſtoidea und ſtyloidea), eine Vertiefung fur
die A.rituntion des Unterkiefers, die Oeſnung des Ge—
hoegangs (meatus auditorius), das foramen ſtyloma-
ſtordeum,. und ein Canal, durch welchen die Halsſchlag:
ader ins Gehirn ſteiget. (canalis caroticus)

Os ſphenoideum. Es wird in den Korper und ſeine
Fortſatze eingetheilt; in dem Korper ſind die ſinus ſphe-
noidales; die Fortſatze ſind zwey Alae majores und
zwey minores, und die ſpina, welche ſich mit dem
vomer vereiniget. Dieſe durchboren folgende Locher,
ztoey foramina pherigoidea, zwey foramina ſpheno-
palarina, zwey foramina ſpheno-maxillares, zwey
foramina optica, zwey faramina rotunda, zwty fo-
ramina oualia. Dieſer Knochen hilft, ubrigens auch, eii
nen Theil der Augenhole und der Schlafe formiren.n

Os ethmoideum. An dem obern Theile dieſes Kno—
chens befindet ſich eine durchlocherte Lamelle, (lamella
cribroſa) und in der Mitte derſelben die Criſta Zalli.
Das ubrige beſteht aus zwey ſchwammigten Portionen,
(ſubſtantia cauernoſa,, in welchen ſich die Schleim
haut (membrana pitnitaria) ausbroitet. Daher. tragt
dieſer Knochen viel zur Vollkommenheit,des Geruchs bey;
er laßt auch die Geruchsnerven (nernos olfactorios)
durch, und formirt einen Theil der Orbita.

Oſſa maxillaria. Dieſe Knochen bilden zum Theil
die Augenhole, die Backen, und die Naſe. Zu ihrer
Subſtang haben ſie eine große Hole; (antrum Higmo-
ri) es gehen uberdies noch zwey Locher durch. daſſelbe,
ein foramen orbitale anterius, und palatinum ſeu in-
ciſiuum anticum.

Os



Anatomie. 23
Os jugale. Es hat faſt eine viereckigte Geſtalt, hilft,

wie geſagt, die Augenhole bilden, und den erhabenen
Theil der Backen ausmachen, den man den arcum 2y
gomaticum nennet.

Oſſa naſi prapria, ſind zwey kleine Knochen, welche
der Naſe zur Grundlage und Beſeſtigung dienen; an
der obern Extremitat ſind ſie ſchmal, unten aber werden
ſie etwas breiter; es gehen verſchiedene Locher ohne Nah

men durch dieſelben.

Oſſa vngnaiz. Sind zwey ſehr zarte dunne Knochen,
welche in der Augenhole liegen, und ſie ausmachen hel
fen; ſie formiren vornemlich den ductum naſalem.

Oſſa ſpongioſa inferiora; ſie liegen in der Naſem
hole, und haben eine Aehnlichkeit mit einer Muſchel.
Sie dienen hauptſachlich der membranae pituitariae
zur Befeſtigung.

Oſſa palati beſtehen aus zwey Knochen, wovon der
eine eine horizontale, dor andere eine verticale Lage hat.

Das foramen palatinum poſterius, welches das En
de des canalis phrygo- palatini iſt, durchboret ſie
beyde, und noch uberdies ein bis zwey kleine foramina,
welche dichte dabey liegen.

Vomer iſt ein breiter Knochen, welcher die Naſenhole

in zwey gleiche Theile theilet.

Die mauilla inſtrior hat faſt die Geſtalt eines Huf
eiſens; es ſind in ihr die Unterzahne, ſo wie an den
Oſſibus maxillae ſuperioris die Oberzahne befeſtiget.
Es gehen zwey koramina maxuillaria durch dieſelbe, ſie
hat uberdies noch zwey Fortſatze, eine Apophyſin coroni-

deam, und eine condyloideam.

B 4 II. Der
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II. Der Truncus beſtehet aus der ſpina darſt, dem

thorax und den oſſibus innominatis. Dite Spina
 beſteht

A.) aus ſieben vertebris colli, Halswirbelbeinen
B.) zwolf vertebris dorſi, Ruckenwirbelbeinen

C.) funf vertebris lumborum, Lendenwir
belbeinen

D.) dem Olſe ſacro und coccygis, dem hii—
ligen und Schwanzbeino.

VDie Bruſt (thorax) hingegen aus

a) dem Sterno, dem Bruſtbeine.
h) ſieben coſtis veris, wahren Rippen.

e) funf caſtis ſpuriis, falſchen Rippen.
Die Oiſa innaminats niachen jedet drtj Knochen
aus?:

„rret

e) Os ileum, das Darmbein
J

a) Os iſchium, das Steisbein
7) os pubis, das Schaambein

Die vertebnas beſtehen alle zuſammen aus dem Korper
und ſteben Fortſatzen, als vier abliquis oder articula-
ribus, zwey transuerſalibus, und einem proreffu
ſpinalo. Die vier erſten Fortſatze theilt man ferner in zwey
aſcendentes oder ſuperiores, und zwey doſtendentes
oder inferiores. Der Korper dieſer Knochen macht mit
ſeinen Fortſätzen den langen Canal aus, in welchem das
Ruckenmark lieget. Die vertebrae colli unterſcheiden
ſich in folgenden Stucken von den ubrigen. Jhr Kur
per iſt am allerdunſten, die proceſſus oblique aſcen-
dentes gehen nach vorne in die Hohe, die deſcenden-
tes hingegen ſteigen hinterwarts herab, und machen ei—
ne kleine Vertiefung aus, in welche die aufſteigenden
Fortſatze paſſen; die procoſſus transuerſales haben elne

J doppelte
J
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doppelte Wurzel, und ihre Spitze iſt mit einem Loch
durchbohret, durch welches die arteria und vena ver-
tebralis ins Craniutn ſteiget. Die apophyſes ſpino-
ſae von der dvitten bis zur ſiebenten vertebra ſind ziem:

lich kurz getheilet, und hängen herab; doch ſind ſie wei—
ter von einander entfernet, als bey den vertebris dorſi.
Die erſte vertebra colli heißt der Atlas; ſie hat einen
ſehr kleinen Korper, und in demſelben eine fouea, und
die großten proceſſus obliquos, vornehmlich aſcenden-
tes, welche faſt die Stelle des Korpers zu vertreten
ſcheinen; hingegen hat ſie keine Apophyſin ſpinoſam,
ſondern an deren ſtatt nur ein kleines tuberculum.
Die zweyte vertebra alli heißt Epiſtropheus oder
Axis; ſie hat unter allen den dickſten Korper; die apa-
phyſes transuerſales ſind kurz, ſchrag und durchbohret;
die ſpinoſa hingegen iſt durch eine Spina in zwey Sei
tentheile getheilet. An der obern ſuperficie des Korpers
befindet ſich noch eine apophyſis, welche proceſſus
odontoides genannt wird, und in die eben gedachte Fot
vea des Atlantis paſſet.

An den vertebris dorfalihus bemerket man, daß ihre
Korper von oben nach unten breiter und dicker werden.
An dieſen iſt gegen die apophyſin transuerſam an dem
obern und untern Rande eine faueola, dieſe machen
bey zwey verrebris einen ſinum aus, in welchen das
capitulum coſtarum befeſtigt iſt. Die apophyſes trans-
uerſae werden von oben nach unten immer kurzer, und
haben an dem vorderſten Rande ebenfalls eine foueam,
in welche das zweyte capitulum coſtarum paßt.

An den vertebris lumborum bemerket man hingegen,
daß ſie an der ganzen ſpina die großten Korper haben;
ihre proceſſus oblique aſcendentes find in der Lange
etwas concav, die deſcendentes hingegen convex; die
transuerſales ſind, die, an der erſten und letzten ausge—

nommen, langer als am dorſo; die ſpinoſi endlich ſte

Vy hen
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hen gerade aus, und ſind breit und ſtark, und an der
Wurzel dicke, und endigen ſich in einen ſtumpfen
Windel.

Betrachtet man den ganzen Canal, welchen alle die
vertebrae ausmachen, ſo iſt der Durchſchnitt oder in—

nere Raum in den vertebris colli am weiteſten, in den
dorſalibus am engſten, und in den vertebris lumbo-
rum wieder etwas weiter.

J

Das Os ſacrum iſt ein dreyeckigter Korper, deſſen unterer
Winkel am Ofſe coccygis abgeſchnitten worden. Bey Kin
dern befteht es aus funf bis ſechs verrebris; welche bey
Erwachſenen ſo wie auch die proceſſus oblique as- und
deſcendentes und laterales verwachſen ſind. Die
proceſſus ſpinoñ geben ſich noch durch kleine tubercu-
Ja zu erkennen. Dieſer Knochen hat eine innere conca
ve, und eine außere convexe Oberflache; es gehet ein
Canal durch den ganzen Knochen; an! der außern. und
innern Oberflache ſind acht bis zehen Locher, wovon die
außern mit Membranen und Flechſen verſchloſſen ſind,
die innern hingegen die neruos ſacros durchlaſſen. An
den beyden Seitenrandern ſind oben zwey Ausholungen,
wodurch es mit den Oſſibus Ilei zuſammen hangt.

Das Os coccygis beſtehet bey Menſchen aus edrey bis
vier vertebris, welche durch beugſame Knorpel unter:
einander verbunden ſind; bey Thieren hingegen beſtehet
es aus mehrern, und machet den Schwanz aus.

Das Os innominatum beſtehet aus drey Kuochen,
dem Olſſe lleo, Iſchio, und pubis; bey Kindern ſind
dieſe Knochen durch cartilagines getrennet, bey Er—
wachſenen hingegen feſt zuſammen gewachſen. Das Os
ileum hat nach außen eine ſchrage Lage; der obere Rand
heißet ſpina ilei; die innere Oberflache iſt concav, die
außere aber vorn conver und hinten concav. An dem

hintern
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hintern Theile dieſer Knochen iſt ein großer Einſchnitt,
inciſura Iſchiatica; der untere Theil gehet etwas nach
außen, und heißt ruberculum lſchiaticum. Alle
drey Knochen bilden die große Hole (acetabulum) fur
das caput femoris, das foramen ouale aber machen
nur das Os pubis und lſchion aus.

Die Oſſa innominata, das Os ſacrum und das Os
coccygis, formiren durch ihre Verbindung denjenigen

Theil des Unterleibes, den man das Becken (peluis)
nenntet.

Caſtae. Sie haben eine gekrummte Figur; die wahe
ren ſind unmittelbahr an das ſternum durch cartilagi-
nes befeſtiget, die falſchen hingegen nicht; der obere
Rand iſt ſtumpf, der untere hingegen ſcharf. An die—
ſem iſt eine Rinne, in welcher die vaſa intercoſtalia lie?

gen. An dem hinterſten Ende ſind zwey Capitula,
welche, wie ſchon geſagt, mit den corporibus verte-
brarum und proceſſibus transuerſis articuliren. Der
mittlere Theil zwiſchen dieſen heißſt das collum co-
ſtarum.

Das Sternum beſteht aus drey Theilen; der obere
heißt das ſeutum; an dieſem ſind zwey ſinus fur die
clauiculas; der mittlere Theil iſt oben ſchmal, unten
aber breiter: an beyden Randern ſind ſinus fur die Knor—
pel der Rippen, der untere Theil iſt ſpitzigg, und wird
cartilago enſiformis oder xiphoidea genannt.

IUI. Extremitates. Sie werden in ſuperiores und
inferiores getheilet. Die erſtern machen folgende
Knochen aus:

A.) Clauicula, Schluſſelbein.
B.) Scapula, Schulterblatt.

C.) Humerus, Ober Armknechen.
D.) Anti-
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D.) Anti· brachium, die Vorder- Armtknochen.

a) Ulna, der Ellenbogenknochen.

b) Radius, die Spindel.
E.) Manus extrema, die Hand.

Sie mird eingetheilt in carpum, metacarpum, und
digitos.

Carpus hat zwey Ordnungen, die aus folgenden acht
 Knechen beſtehen:

æ) Os ſcaphoides, das Schiffbein.
g) Os lunare, das mondformige Vein.

N Os triquetrum, das Keilbein.

H Os pitiforme, das linſenformige Bein.
1) Trapezium, das Aiſchbein.

e

2) Trapezoides, das kleine Tiſchbein.

z) Magnum, das große Bein.

4) Unciforme, das hackenformige Bein.

Metacarpus hat vier Knochen:

Jeder Finger hat drey phalanges, davon jede wie—
der aus drey Knochen beſtehet, die dunnern aber
nur aus zweyen. :*r

Die Kenntniß dieſer Knochen iſt dem- Wundarzt nothi—
ger, als das Werkzeug des Gehors; ich habe dieſes
folglich mit gutem Bedacht weggelaſſen, weil bey letzterm

dio Heilung ſelten ſtatt finedet. L
Zu der untern Extremitat gehoren:

A) Os femoris, der Schenkelknochen,

B.) Patella, die Knieſcheibt.

C.) Tibia, der Schienbeinknochen.

D.) Fibula,
J
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D.) Fibula, der Rohrknochen.

L.) Tarſus, die Fußwurzel. Dieſe machen ſieben
Knochen aus, welche in drey Reihen liegen.

Aſtralagus, der Sprungknochen.

g) Calcaneum, der Ferſenknochen.

V) Os nauiculare, das kahnformige Bein.—
H Oos euboideum, das wurfelformige Bein

1) Cuneiforme primum
a) Cuneiforne ſecundum» Keilbeine.

3) Cuneiĩforme tertium

F.) Metatarſus beſteht aus funf Knochen,
G.) Phalanges digitorum, wie an dtnen Hane

den.

Clauiculae. Es iſt davon vorn und oben am tho—
race auf jder Seite eine. Sie haben eine gekrummte
Figur, welche einem Schluſſel in etwas nahe kommt.
Sie werden in den Korper und in die Enden (extremi-
tates) getheilt. Der Korper iſt gekrummt; das vor?
derſte Ende ift dicke, rund, faſt triangular, und ver—
bindet ſich mit dem ſulco am ſterno; das hinterſte hin
gegen iſt dunner, breiter, platt, und verbindet ſich durch
ein capitulum mit dem acromio.

J

Scapulae. Es iſt deren hinten und oben am thora-
ce auf jeder Seite eine. Sie hat faſt eine dreyeckigte
Geſtalt, und folglich dren Winkel, einen obern, untern
und fordern, und zwey Oberflachen. Die außere Ober-
flache iſt conver, und durch die Mitte derſelben gehet
eine lange ſpina, welche den ganzen Knochen in cauita-
tem ſupra et infra ſpinatam theilt, und ſich vorne in
einen breiten Fortſatz (acromion) verltehrt. Daneben
liegt noch ein Fortſatz, (apophyſis coracoidea) und an

dem
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dem fordern Winkel, welcher auch collum ſcapulae ge
nannt wird, iſt eine große etwas flache Hole, (cauitas
zlenoidea,) welche das caput humeri aufnimmt. Die
innere Oberflache iſt concav und uneben.

Os humeri. Man theilt es in den Korper und zwey
Enden. Das oberſte Ende beſtehet aus dem Kopfe,
(capitulo) welcher ſich in ein Collum verkurzt, und aus
gwey tuberculis, einem großern und kleinern, zwiſchen
welchen ein ſulcus iſt. Der Korper iſt oben rund und
unten breiter. Es ſind drey ſpinae an ihm befindlich,
eine von dem großern, eine von dem kleinern tuberculo,
und eine von der außern Seite. An der untern Extre:
mitat bemerket man funf Condylos (capitatos), oinen
auswarts, externum, einen einwarts, internum,
neben den außern noch einen andern, an welchen ſich
die obere Hole des Spindelknochens anlegt, eine dopr—
pelte einwarts, (trochlea oſſis humeri) in welchen die
cauitas ſigmoidea des Ellenbogens paßt. Es ſind gleich
fals an demſelben drey Holen, eine große, hinter der
troechlea fur den proceſſum anconeum, eine innere
uber der trochlea fur den proceſſum coronoideum,
eine vordere und außere uber dem Condilo capitato
vlnae.

Vna. An dem obern Ende merket man den oberſtetr
Jortſatz, Olecranon, den untern, proceſſum coro-
noideum, zwiſchen beyden die cauitatem ſygmoideam,
ferner an der auswartigen Seite die cauitatem ſemi-
circularem fur die obere Extremitat der Spindel, und
ein kleines tuberculum unter der apophyſi coronoidea.
An dem Korper ſind drey Winkel und drey Oberflachen.
An dem untern Ende hingegen iſt ein Capitulum ro-
tundum, welches auf der Seite von einem ſinu der
Spindel aufgenommen wird, eine kleine Hole, und eine
apophyſis ſtyloidea.

Raulius
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Kadius hat an dem obern Ende einen runden Kopf

mit einer Hole, einen Hals, und unter dieſem eine Tu—
veroſitat gegen die VlIna. Der Korper wird wieder in
drey Winkel und drey Oberflachen getheilt; an dem
untern Ende befindet ſich eine cauitas glenoidea fur die
Olſſa carpi, eine apophyſis ſtyloidea, eine inciſura
ſemicircularis fur die Vlna, und ein ſulcus an der
auswartigen Seite.

Carpus beſtehr aus den obgenannten acht Knochen,
welche durch Bander feſt untereinander verbunden ſind;
er hat zwey Obarflachen, eine obere convexe, und einoe
untere concrave; an dieſer letztern bemerkt man vier Er—
habenheiten, die zwey erſtern werden von dem Olſſe

ſeaphoideo und dem Oſſe viſiforme, die zwey unter
ſten  ningegen von dem Oſſe trapezio und vnciformĩ
gebilbet.

Metacarpur beſteht aus vier Knochen; der erſte iſt
der langſte, der lotzte hingegen der kurzeſte; das erſte
Os articulirt unterwarts mit dem Oſſe trapezio und
magno, das zweyte mit dem Oſſe magno, das dritte
mit dem magno und vnciformi, das vierte endlich mit
dem Oſſe vnciformi. Der Korper eines jeden hat eint
anßere convexe und eine innere concave Oberflache; das
obere Ende iſt ungleich und eckigt, und articulirt mit
dem carpo;  das untere hingegen hat ein rundes Capi-
tulum, vermoge welches es mit den digitis vereiniget iſt.

Phalanx digitorum. An jeder Hand ſind deren funf,
wovon jede wieder beſonders aus drey Knochen beſteht.
An dem untern Ende hat die zweyte Reihe zweny capi—
tula und einen ſinum, worin wieder zwey ſinus und
ein rapitulum der folgenden Reihe paſſen; die obere
Reihe hat an dem untern Ende einen Rand, worin der
Nagel befeſtiget iſt; ſie haben insaeſaaumt eine aäuſ—
ſert eonvere und innere concave Oberflache, weiche

ani
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an jeder Seite einen ſcharfen eminirenden Rand

hat.

Os femoris, iſt ein langer cylindriſcher Knochen,
welcher in zwey Enden und den Korper getheilt wird.
An dem obern Ende bemerkt man den Kopf, welcher in
die cauitatem glenoideam oſſis innominati paßt; das
collum, welches ſchrage von dem Kopfe nach außen
gehet; zwey Erhabenheiten, welche trochanter major
et minor genannt werden. An dem linken Ende ſind
zwey Condyli, ein externus und ein interhus;
und hinterwarts zwiſchen beyden Condylis eine große
Inciſur. An dem Korper bemerket man die vordere
und hintere Oberflache, und die ſcharfe Linie, linea
aſpera, welche von beyden Condylis entſtehet, ſich nach
unten in zwey Aeſte theilet, und nach den Condylis
hingehet. J

Tibia. Der Korper dieſes Knochens hat faſt eine
dreyeckigte Geſtait. An dem obern Ende bemerket man
einen Condylum externum und internutn, welche eine
flache Ausholung fur die Condylos Oſſis femoris ha
ben; zwiſchen beyden eine doppelte Erhabenheit, (tuber-
culum) unter dem condylo interno eine Hole (kouda)
und unter dem Condylo externo eine Erhabenheit fur
die fibula; am untern Ende hingegen einen langlichten
Einſchnitt fur die ſibula; eine Cavitat, welche den Aſtra—
galum aufnimmt, und einen außern Fortſatz, weleher
malleolus internus genennt wird.

Patella iſt oberwarts rund, ungleich und eckigt, und

hat faſt die Geſtalt eines Heriens.

Fibula. Man bemerkt an dem obern Ende dieſes
Knochens eine Hole, (kouea) vermoge welcher ſie mit
der tibia articulirt. Das untere Ende iſt breit und faſt
triangular; an der außern Seite iſt ein Fortſatz, (mal-

leolut
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leolus externus) an deſſen hinterſten Theile ein luleus
befindlich iſt

Tarſus. Man merke, daß die Knochen deſſelben zut
ſammen eine obere convexe und eine untere eoncave Ober-

flache, und zwey Extremitaten haben, mit welchen ſich
die Oſſa métatarſt vereinigen. Die hintere hat einen
Fortſatz, welcher faſt ganzlich von dem Olſſe caleis ge?
bildet wird. An der Oberflache bemerke man die Obert
flache des Aſtragali, welche conver und in zwey Con—
dylos abgetheilt iſt, mit welcher die untere Exiremitat
der Tibia articulirt.

Metatarſuus beſteht aus funf Knochen, der erſte iſt
der dickſte und kurzeſte, und eonnertirt mit dem erſten
Oiſſe euneiforme, der zweyte der langſte, connectirt
mit dem zweyten und dricten Oſſe cuneiforine, der
dritte mit dem dritten, der vierte und funfte beyde mit
dem Oſſe cuboideo. Sie haben ferner zwey Extremi—
taten und den Korper:; die vorderſte counnectirt, wie ge—
ſagt, mit den Oſſibus metatarſi, die hinterſte hat ein
Catilum, wodurch ſie an die digitos ſtoßt; der Korper
iſt run dreyeckigt.

Digiti haben faſt eben die Beſchaffenheit wie phalan-

zes digitorum an der Hand.

Es ſind nunmehro noch das Os Hyoides und die Oſ-
ſa ſeſamoidea ubrig. Das erſte lieget oben am Halſe
faſt ganzlich zwiſchen den Muskeln und dem cartilagine
Thyroidea; es wird in baſin, welche vorne convex und
hinten concav, und in zwey cornua getheilet. Die
Oſſa ſeſamoidea haben eine Aehnlichkeit mit dem Se—
ſam Samen; bey Kindern ſind ſie knorplicht, bey Er
wachſenen aber verknochert. Sie liegen gemeiniglich
doppelt in der Junctur der Oſſum metacarpi und meta-
tarſi; ſo auch zwiſchen der erſten phalange digitorum

Thedens Unterricht i. Th. C und
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und der zweyten pollicis, ferner an den Condylis fe-
moris und den Oſſibus cuboideis. Sie find gemeini—
glich mit einem kurzen Ligament vorbunden.

Da ich nunmehro die Knochen des ganzen Skelets kurze
lich abge. andelt und beſchrieben habe, ſo iſt weiter nichts
ubria, als daß ich noch mit wenigem etwas von den
verſchiedenen Vereinigungen derſelben gedenke. Die
Verbindung der Knochen geſchiehet entweder in der Abe
ſicht einer Bewegung, (articulatio) oder einer Vereini—
gung. (ſymphoſis) Die Articulatio mit einer deutli-—
lichen Bewegung wird diarthroſis oder die deutliche Be—
wegung genannt; es giebt vier Hauptarten derſelben:

a) per Enarthroſin, wo eine Bewegung nach allen
Seiten ſtatt findet, als beym femore in acetabu.
lo, und beym humero in cauitate glenoidea.

b) per arthrodiam, wo gleichfalls eine Beivegung
nach allen Seiten ſtatt findet, aber nur ein flacher

Kopf in eine flache Hole auſgenommen wird, wiebey den Oſſibus crarpi und tarſi mit dem Mio

und der tibia.

c) per Gynglimum. Dieſe iſt angularis und late-
ralis; erſtere, wo der Knochen ſich nur beugen ünd
ausdehnen laßt, wie die VlIna mit dem humero,
die maxilla inferior mit dem Oſſe remporum
lateralis aber, wo ſich der Knochen nach einem
halben Cirkel bewegt, wie die zweyte Vertehra
colli mit der erſten, der radius mit der VIna.

d) Amphiarthroſis iſt eine Zuſammenfuanng, wo
ſich ein Knochen mit dem andern nur wenig biegen
und bewegen laßt, wie der Kopf mit der erſten
Vertebra colli, die Oſſa innominata mit dem
Olſſe ſacro und die vertebrae unter ſich.

Synur.
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Synarthroſis eine Zuſammenfugung der Knochen mit

einer undeutlichen Bewegung, wie die oſſa carpi und
tarſi unter ſich.

DHuniphyſis, dieſe iſt entweder mediata oder immediata.
Von der Symphyſi cum motu oder mediata giebt

es drey Arten.
a) Synchondroſis, wenn die Knochen durch Knor—

pel verbunden werden, wie die Coſtae mit dem
ſtetrno, die Oſſa peluis untereinander.

Hneurglee, wenn die Knochen durch Ligamente
verbunden werden, wie die patella mit der Tibia,
das Os ſacrum mit dem lſchio und coceygis.

Iſſarcoſis, wenn die Knochen durch Muskeln
verbunden werden, wie das Os hydides mit dem
ſterno, die Scapula mit den Coſtis und der ſpina
dorſi.

Symphyſis immediata; von dieſer ſind wieder drey
Arten, als

1) Harmonia, wenn die Knochen durch eine gleiche
Linie aneinander ſtoßen, wie die Oſſa faciei.

2) Sutura, wenn die Knochen durch ineinander ge—
hende Zacken vereiniget ſind, wie das Os frontis
mit den Oſſibus bregmatis.

3) Gomphoſis, wenn ein Knochen wie ein Keil in
dem andern ſteckt, wie die Zahne in den Maxillis,
der vomer mit der ſpina ſphenoidali.

Syndesmologie.
Wir haben bisher die Knochen des menſchlichen Korpers

in ihrem trockenen Zuſtande betrachtet; dieſe Kenntniß iſt
fur den Wundarzt nutzlich, aber im naturlichen Zuſtan-
de ſind die Knochen noch durch Bander und Ligamente
an jhren Enden mit einander verbunden, damit ihre

C 2 Gelenke
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Gelenke recht befeſtiget werden. Die Kenntniß dieſer
Ligamente iſt dem Wundarzt, vornemlich bey den Ver-?
renkungen, ebenfalls ſehr nothig. Jch will deswegen die
vornehmſten Arten derſelben kurzlich beſchreiben. Die

Ligamente ſind entweder ſtarke, feſte, harte oder zarte
biegſame Haute, welche entweder die durch eine Articu—
lation vercinigten Knochen zuſammen halten, oder die
Muskeln und ihre Flechſen befeſtigen, und Scheiden zu
ihrem Durchgange formiren. Zu der erſten Art geho—
ren diezjenigen, welche um die Articulation zweyer Kno

chen rings herum befeſtiget ſind, Gigainenta capſulä-
ria) oder die nur an den Seitentheilen zweyer Knochen
befeſtiget ſind, und nach ihrer Lage, Figur und Große
verſchiedene Nahmen erhalten, und endlich diejenigen,
welche innerhalb der Articulation zweyer Knochen alige:
bracht ſind; als die ligamenta rotunda und cruciata.
Zu der zweyten Gattung gehoren die ligamenta inter-
oſſea transuerſa, und diejenigen, welche Knorpel an
die Knochen befeſtigen, oder welche von einem Knochen
zum andern gehen, um entweder die Bewegung dLinzu—
ſchranken, oder nur zwiſchen zwey Knochen ausgeſpanut
ſind, wie die ligamenta zwiſchen dem Oſſe ſacro und
Jſchio. Wir wollen ſie nunmehro nach der Ordnung

betrachten. Fur Aunfanger wird es hinreichend ſeyn,
wenn ich nur die vorzuglichſten der außern Extremitaten
anztige.

Das caput humeri iſt durch das ligamentum arbi-
culare an dem ceruix ſcapulae befeſtiget, und umgiebt
dieſes ganze Gelenke. Es iſt an dem Rande der caui—
tatis glenoideae und dem collo humeri, wo ſein Kor—
per aulhort, angebracht. An dem obern Theile hat es
einre Oefnung, wodurch der zweyte tendo muſculi occi-

pitis gehet; es wird uberdis durch ſtarke Fibern, welche
von dem proceſſu coracoideo und den Flechſen des mu—
ſculi ſupra et infra ppinati rotundi und infra ſcapu-
lanis hertrommen, verſtarket. Die Ligamente des Vor-—

derarms
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derarms ſind entweder gemeinſchaftliche, oder eigene;,
jene verbinden das Anti brachium entweder mit dem
humero, oder dem carpo; dieſe aber die VlInam mit dem
radio. Zu den erſtern gehoren

A.) Das ligamentum capſulare, welches um die
ganze Articulation gehet; es iſt an den Condylis
humeri, und an dem ſcharfen Rande des Ole—
crani, der cauitate ſygmoidea, coronoidea,
und dem ligamento radii orbiculari befeſtiget.

B.) Ligamentuni brachio- cubitale ſeu laterale
internuuin eſitſtehet von der vordern und obern
Erhohung des Condyli interni, gehet uber das
ligamentum capſulare, an welchem es feſt an-
hangt, uud iſt an der innern Seite der apophyſis
coronoideae befeſtiget.

C.) Ligamentum Brachio- radiale ſeu laterale ex-
ternum entſtehet von dem Condylo externo hu-
meri, gehet ebenfalls uber das ligamentum cap-
ſulare, und iſt an dem ligamento radii corona-
rio befeſtiget.

An der articulatione anti brachii et carpi bemerket
man, daß die erſte Reihe von den Knochen des Carpi
ein eigenes Capitulum ausmachen, welche in der caui-
tate glenoidea radii, welche noch durch einen beſondern
Knorpel, (cartilago triangularis) erweitert wird, auf—
genommen werden. Die Ligamente dieſer Articula-
tion ſind

a) ligamentum capſulare; dieſes iſt an dem Rande
der cauitatis glenoideae, des cartilaginis trian-
gularis, desgleichen an dem Rande des capituli
vlnae und an dem capitulo der Oſſium carpi an:
geheftet.

b) ligamentum transuerſum, iſt an dem ſinu
vlnae und dem Oſſe triquetro, und vnciformi
befeſtiget.

C3 e) litza.
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c) ligamentum transuerſum alterum, an dem

proceſſu ſtyloideo radii und dem Oſſe naui-
culari.

d) ligamentum obliquum, entſtehet neben dem pro-
ceſſu ſtyloideo radii, und heftet ſich an das tu—
berculum oſſis lunaris.

Die eigenen Ligamente des Anti brachiüi ſind

das ligamentum orbiculare, ſeu coronarium
radii. Es entſtehet von der cauitate ſemicircula-
ri vlnae, umgiebt den runden Rand des radii,
und endigt ſich an dem fordern Rande der obigen
Cavitat. Es befordert die pro- und ſupination,
oder das Ein-und Auswarts-beugen des radii.

ſ) Ligamentum interoſſeum, iſt zwiſchen dem radio
und der vlna ausgeſpannt; an demObertheile des An-
tibrachii laßt es eine ziemliche Orfnung, weelche an der
außern Flache durch den muſculum  fupinatorem
breuem, und an der innern durch den muſculum
profundum bedeckt wird.

7) J igamentum obliquum, ſeu corda transuer-
ſalis cubiti, gehet von dem tuberculo minori
vlnae durch die obigen Muskeln, und den Raum
des ligamenti interoſſei, und befeſtiget ſich un
ter der tuberoſitate radii.

H Ligamentum caplulare ſacciſorme entſtehet von
dem Rande der inciſurae ſemilunaris, am untern
Ende des radii, gehet vor und hinterwarts nach
dem Collo capituli vlnae, umgiebt dieſes, und
vefeſtiget ſich endlich an dem cartilagine acceſſo-
rio; es hat einen etwas weiten Umfang, damit
es bey der pro- und ſupinatione unachgeben kan.

Die Oſſa carpi der erſten Reihe werden durch das
ligamentum carpi mit der zweyten Reihe verbvnden;
die Ligamente hingegen, welche den Carpum mit dem

Krochen
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Knochen des Metacarpi voreinigen, werden nach der
Lage und Direction ihrer Fibern, dorſalia, palmaria,
lateralia, perpendicularia recta, profunda etc. ge-
nannt. Der Daumen iſt an das Os trapezium durch das
ligamentum. capſulare und einige ligamenta acceſſo-
ria befeſtiget. Die ubrigen phalanges ſind theils durch
Ligamenta capſularia, welche rings um ſie herum ge—
hen, theils durch andere, welche auf der Seite von
einemKnochen zum andern uber die capſularia weg:
gehen, vereiniget.

Nunmiehro felgen die Ligamente der Hand, welche
nicht ſowohl zur Arliculation, ſondern vielmehr zur Be
feſtigung der Flechſen dienem;: ſie ſind 1

1) Das ligamentum transuerſale carpi externum,

welches ein ſehr zartes Ligament iſt, und von dem
Oſſe piſiformi und der apophyſi ſtyloidea vl-
nae entſtehet, queer uber die Arrieulation gehet,
und ſich an der außern Flache des radii und deſſen
apophyſi ſtyloidea endigt. Es laßt unter ſich die
tendines, welche die Finger und den carpum aus?
dehnen, durchgehen.

D  Die ſechs foramina Winslouiĩi, welche unter den
vorigen liegen, und ſich theils an daſſelbe, theils
an die darunter liegenden Knochen befeſtigen.

a) das erſte laßt den abductorem pollicis
durch.

b) das zweyte den extenſorem pollicis pro-
prium.

c) das dritte die zwey tendines muſculi radii

interni.
J

q) das viorte die zwey tendines extenſorum
digitorum et indicis.

e) das funfte den extenſorem digiti minimi.

C 4 f) daa
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f) das ſechſte den tendinem cubitei externi.

3) Ligamentum carpi .transuerſum internum iſt
an den vier Hervorraguegen des carpi befeſtiget;
es laufen unter demſelben die tendines der flexo-
rum digitorum durch.

4) Ein kleines Ligament fur den tendinem muſculi
radii interni.
5) Die ligamenta palmaria transuerſa ſind an dem

capite oſſium metacarpi befeſtiget, gehen ſchrag,
ſchranken die fleiſchigten Theile der Muſculorum
lumbricalium ein, und ſind theils an den mem—
branis propriis muſculorum indieis und digiti
minimĩ, theils an den Oſſibus inetacarpi und
den ligamentis tendinum vaginalibus befeſtiget.

6) Ligamenta- tendinum ſtexorum vaginalia.
Sie ſchließen,dieſe tendines ein, entſtehen von dem

ligamento carpi transuerſo, gehen in der palma
manus, und-an der concaven Flache der phalan-
gum fort, und endigen ſich an dem außerſten En—
de zugleich mit den tendinibus muſculi profundi,

7) Ligamenta phalangum vaginalia: Sie ſind an
beyden Randern der phalangum befeſtiget, und
helfen die vorigen verſtarten; einige Fibern kreu—
zen ſich, und heißen ligamenta phalangum eru-
ciata.

3) Ligamenta tendinum flexorum acceſſoria, ſind
kleine feſte ligamenta, welche in der vagina ten-
dinum liegen. Sie kommen von der erſten und
zweyten phalange, und endigen ſich an den teu—
dinibus muſculi ſupromi und profundi.

9) Ligamenta tendinum extenſorum digitorum
transuerſa, ſind kurze Ligamente, welche auf dem
cdorſo manus ſchrag von einem tendine zum an
dern gehen.

Das
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Das femur iſt durch folgende Ligamente befeſtiget:

A.) Ligamentum capſulare, iſt an dem obern Ran
de des acetabuli befeſtiget, umgiebt hernach das
caput femoris, und befeſtiget ſich wieder an dem
untern Theil des Colli.

B.) Ligamentum capitis femoris rotundum; es
iſt oberwarts breiter, unterwarts ſchmaler; oben?
iſt es in einer koueola des acetabuli, und unten
an einer des Capitis befeſtiget.

An der Unter: Extreinitat des kemoris ſind zwiſchen
den Ausholungen der tibia,“mit welchen es articulirt,
zwey cartilagines ſemilunares. Die Ligamente, wol—
che dieſe Knorpel und die Articulation zuſammen hal—
ten, ſind

a) ligamentum laterale internum; welches ein
ziemlich ſtarkes Ligament iſt, von der außern und

innern Flache des Condyli femoris entſiehet,
und ſich faſt vier Finger breit unter der Articula—
tion, an der innern Flache der tibia endiget.

b) Ligamentum laterale externum iſt ſchmaler und
ſtarker, als das vorige, entſtehet von einer Tube:
roſitat der außern Flache des Condyli femoris,
es theilet ſich in zwey Portionen, die langſte be—
feſtiget ſich oben an der außern Flache der tibia,
die kurzere hingegen an der fibula.

c) Ligamentum capſulare befeſtiget ſich an den Um
kreis beyder Condylorum femoris unten an demIe Rande der Condylorum tibiae und an dem ganzen

Umkreiſe der patella.

d) Ligamentum poſticum Winslouii, befeſtiget
ſich an einer Tuberoſitat, welche hinterwarts am
Condylo externo femoris befindlich iſt, geher

Cr ſchrag
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ſchrag uber das ligamentum capſulare, und en
digt ſfich am Condylo tibiae interno.

e) Ligamenta alaria, majus et minus, ſind Du
plicaturen der innern Haut des ligamenti capſu-
laris, welche an den Seitentheilen der patella for:

J miret werden; ſie verliehren ſich an dem daſelbſt
befindlichen Fette.

f) Ligamenta eruciata ſind zwey Ligamente innere

halb der Capſel, welche creutzweiſe ubereinander
J liegen. Das eine eutſtehet von der tuberoſitate,i

welche zwiſchen den Condylis tibiae lieget, gehet
J

J ſchrag in die Hohe, und befeſtiget ſich in der in-
ciſura femoris an einer fſouea. Das andere hin?

i

gegen entſtehet von einer fouea hinter obgedachtem

J tuberculo, gehet ebenfalls ſthrag in dio Hohe,
J und befeſtiget ſich an der kouea ſemilunari con-

dyſi feẽmoris interni.
—See—

Die Cartilagines werden durch einige kleine Ligamen:

te theils unter ſich, theils mit der tibia verbunden. An
der patella iſt noch ein ligamentum patellae magnum,
welches von einem ſulco an der apice derſelben entſte—
het, und ſich an der fpina tibiae befeſtiget.S

Die tibia wird mit der ſibula theils durch das liga-
mentum capſulare, theils durch das ligamentem in-
teroſſeum zwiſchen beyden Knochen vereiniget.

E—

Die extremitas tibiae inferior formiret eine Cavi—
tat, welche mit dem corpore aſtragali articulirt, die
Articulation wird durch das ligamentum fibulae ante-
rius, medium poſterius, deltoides, und ligamentum
capſulare befeſttget.

Al Die Olſa tarſi und metatarſi werden dnrch ſehr viele
Ligamante, welche faſt zu weitlauftig anzufuhren ſind,
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untereinander verbunden. Die Ligamente der phalan—
gum gehen wenig von den Ligamentis phalangum car-
pi ab, ſie ſind capſularia und lateralia.

Es ſind noch verſchiedene Ligamente am Fuße ubria,
welche fur die Flechſen beſtimmt ſind; dieſe wollen wir
noch kurzlich erwahnen. Ligamentum vaginale tibiae,
eine ſtarke, dickke Membrane, welche von dem Vorder
theile der tibiae entſtehet, und ſich an der außern Seite
der fibula befeſtiget. Es gehen unter demſelben die ten
dines muſcuii tibialis antici, extenſori pollicis pro-
prii, extenſöris communis peronei antici poſtiei und
inedii weg.

Ligamentum dorſi transuerſum ſeu ernciatum, iſt
ein doppeltes Ligament; das eine entſtehet auf der auſ—
ſern Seite des Fußes von der fibula uber dem mal-
leolo externo, und ſetzt ſich an den malleolum in-
ternum; das andere entſteht von der apophyſi an—
teriori calcanei, und endiget ſich an der innern Sei—
te des Oſſis nauicularis. Sie kreuzen ſich beyde ubor
der Junctur der tibiae mit dem Tarſo.

Ligamentum tendinum peroneum entſtehet von dem
vordern Theile des caleanei, und endigt ſich an der tu-
beroſitate taleanei. An dem calcaneo ſind noch fer—
ner das ligamentum lanciatum, das ligamentum va-
ginale fur den extenſorem pollicis proprium, liga-
mentum vaginale fur den ſiexorem pollicis proprium
befeſtiget.

Ligamenta tendinum ſexorum vaginalia ſchlief—
ſen die tendines in der concaven Flache der phalansum
ein. Die ligamenta flexorum accelſoria ſind kleine Li
gamente in der aginaj tendinum, und ligamenta
rransuerſa diejenigen, welche ſchrage von einem tendĩ-
ge zum andern gehen.

Myologie.
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Moologie.

Nachdem wir die Knochen und das voruuglichſte,
was an ihnen zu merken, desgleichen ihre Befeſtigung
betrachtet haben; ſo gehen wir nunmehr zu den Mus
keln fort, welche gleichſam die Stricke ſind, wodurch
die Knochen nach verſchiedenen Seiten bewegt werden.
Der Muskel beſtehet aus drey Theilen; der mittlere flei?
ſchigte herßt der Bauch; mit den beyden ubrigen iſt er
an die Knochen befeſtiget; der obere Theil heißt der

Kopf, der untere hingegen der Schwanz oder der ten—
do. Die tendinoſen Fibern ſind ſo dichte in einander
gewebet, daß keine Blutgefaße dazwiſchen laufen. Sie
ſind auch nach allen gemachten Verſuchen unempfindlich,
dahingegen die fleiſchigten Fibern des Muskels außerſt
reitzbar ſind. Die Wunden in dem mittlern Theile gee
horen zu den ſimpeln, und heilen leicht; die Wunden
der Flechſen hingegen haben ſchon mehrere Schwierigkeit

ten; wenn ſie nicht aneinander gebracht, und in einer
ruhigen Lage erhalten werden, ſo iſt an keine Wieder:
vereinigung zu gedenken. Sie blattern ſich uberdies ah,
wenn bey der Heilung nicht alle Sorgfalt angewendet
wird. Jn einem jeden Muskel geht eine Arterie, eine
Vene, eine Nerve, und uber dies ſind noch lymphatiſche
Gefaße da. Wir wollen die vornehmſten Muskeln nach
ihrer Verrichtung kurzlich durchgehen. Aus Mullers
myologiſchen Tabellen konnen Anfanger einige weitere
Begriffe von denſelben erlangen. Die Tabellen des Al
binus ſind fur Anfanger zu ſchwer und zu weitlauftig,
ob ſie gleich ubrigens unendliche Vorzuge vor allen bis—
herigen Figuren und Veſchreibungen der Muskeln
haben.

Ueber den ganzen Kopf gehet ein großer breiter Mus—
kel, Epieranius Albini, welcher an dem Oſſe occipitis
und frontis befeſtiget iſt, und zwey fleiſchigte Pottiot
nen hat.

Der
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Der bulbus oculi wird durch ſechs Muskeln bewe—

get; einer hebt denſelben in die Hohe, (attollens) der
zweyte ziehet ihn nieder, (dleprimens) einer ziehet ihn
gegen den innern Augenwinkel, (adductor) der andere
hingegen gegen den außern; (abductor) zwey Muskeln,
(oblique ſuperior und inferior,) ziehen den bulbum
oculi ſchrag nach beyden Augenwinkeln. Alle dieſe
Muskeln ſind mit dem einen Ende am bulbo oculi,
mit dem andern hingegen in der Hole der Orbita be—

feſtiget.
Zwey Muskeln ziehtn die untere maxilla gegen die

obere. Solche ſind der temporalis und maſſeter. Er—
ſterer ſitzt an dem parte ſquamoſa oſſium temporum,
und an dem proceſſu cordnoideo. Letzterer iſt am
unterſten Rande des Oſſis zygomatici und dem angu—
lo maxillae inferioris befeſtiget. Der biuenter hinge:
gen ziehet den untern Kinnbacken von der obern Ma—

xille ab.

Die Muskeln, die den Kopf vorwarts ziehen, ſind
i) der Sterno- maſtoideus; er hat zwey Portionen,
die eine entſtehet vom ſterno, die andere von dem obern
Rande der elauicula, und letztere Portion heißt cleido
maſtoideus; ſise ſetzen ſich beyde am proceſſu maſtoideo

feſte.

2) Der Rectus anticus maior, entſpringt von den
proceſſibus der ſechsten, funften, vierten und dritten
vertebra colli; ſetzt ſich am proceſſu cuneiformi oſſis
occipitis an.

3) Der Rectus anticus minor, der von dem pro—
ceſſu transuerſo Atlantis nach der Vereinigung des
Oſſis occipitis mit dem Oſſe temporum geht.

Nach hinterwarts ziehen den Kopf: der Splenius;
er entſtehet mit zwey Portionen von den ſpinis der vier
oder funf obern vertebrarum dorſi, und dex drey odet

viet
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vier untern vertebrarum colli; die untere Phrtion in-
ſeriret ſich an die proceſſus transuerſos der erſten und
zweyten vertebra colli, die obere aber an die Seiten
theile des Oſſis occipitis.

Complexus major entſtehet von den proceſſibus
transuerſis der zwey oder drey obern und der ſechs un
tern vertebrarum dorſi uud colli, und endiget ſich
an der. Mitte des Ollis occipitis.

Complexus minor entſtehet von den proceſſibus
transuerſis der funf untern vertebrarum colli und en
digt ſich hinter der Apophyſi maſtoidea.

Rectus poſticus major entſtehet von der Spina der
zwenten vertebrae colli, gehet ſchrag und endigt fich
am Gceipite.

Rectus poſticus minor entſtehit von dem hintern
tuberculo Arlantis, und endigt ſich neben den vorigen.

Den Kopf bewegen in einem halben Zirtel
der obliquus inferior; er entſtehet von der apo-
phyſi ſpinoſa der zweyten vertebrae colli, und
endiget ſich an der apophyſi transuerſa der erſten

vertebrae colli.

Der obliquus ſuperior fangt da an, wo ſich der vo—
rige endigt, ſteigt ſchrage in die Hohe, und endigt ſich
am Olſſe occipitis.

Den Hals bewegen nach vorwarts
der longus colli; er entſteht von den corporibus
der drey oberſten vertebrarum colli, und endiget
ſich an dem tuberculo der erſten.

Der Scalenus beſteht aus vier Muskeln; ſie entſte:
hen von der ſuperficie externa coſtae primae, ſe-
cundae et tertiae, und endigen ſich an den procelſſi-
bus transuerſis vertebrarum colli.

Hinter:
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Hinterwarts und nach der Seite bewegen den Hals

der ſpinoſo-transuerſalis; er entſtehet von den
proceſſibus transuerſis der zwey oberſten verte-
brarum dorſi, und der vier untern des colli, und
endiger ſich an den ſpinis vertebrarum colli.

Der Transuerſalis colli magnus entſtehet von den
funf bis ſechs obern proceſſibus transuerſis verte-
brarum dorſi, und endigt ſich an den proceſſibus
vertebrarum colli.

Transuerſalis çolli lateralis entſtehet von dem hin
tern Theil der hüen. bis vier obern Rippen, und endigt
ſich an den pröceſſibus vransuerſis der zweyten bis vier

ten vertebra colli.

Tnterſpinoſi, intertransuerſales, ſind kleine Mus
keln, welche von einem proceſſu ſpinoſo und transuer-
ſo zum andern gehen.

Zu den Muskeln des Ruckens, der Lenden und des
Oſſis coceygis gehoren folgende:

an dem Olſſe Ileo und ſacro, und den proceſſi-
bus transuerſis ſitzt der muſculus ſacro- lumba-
ris und der longiſſimus dorſi.

An den ſſinis vertebrarum lumborum und dorſi der
ſpinoſus dorſi magnus.

Zwiſchen zwey ſpinis die interſpinoſi.
Zwiſchen den ſpinis und proceſſibus transuerſis die

transuerſo-ſpinoſi.
An dem Olſe ſacto und proceſſibus ſpinoſis und trans-

uerſis, ſacer lumborum.
An dem Oſſe lleo und den apophyſibus lumborum
transuerſis der quadratus lumborum.
An den proceſſibus transuerſis ertebrarum lumbo-

rum und dem Olſſe pubis der Pſoas paruus.
Interſpi-
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Interſpinales und intertransuerſi lumborum ſentſtehen

wie am dorſo.
Das Os coccygis hat vier Muskeln, der Iſchio- coe—

cygeus, am Oſſe lſehio, und ſacro coccygeus am
Oſſe ſacro und coccygeo.

Von, den Muskeln der Bruſt bewerkſtelligen das
Athemholen die muſculi intercoſtales in- und exter-
ni; ſie liegen jederzeit zwiſchen zwey Rippen und durch
kreutzen einander.

Leuatores coſtarum entſtehen von den apophyſibue
transuerſis vertebrarum dorſi, und der erſtern colli,
und endigen ſich an die extremitates coſtarum poſte-
riores; ſie heben die Rippen in die Hohe.

Serratus poſticus ſuperior entſtehet von den ſpinis
der zwey untern und zwey obern vertebrarum colli und

Aorſi, und endigt ſich an der zweyten; dritten, vierten
und funften coſta vera. J

Serratus poſticus inferior von den ſpinis der drey
unterſten und zwey obern vertebrarum dorſi und lum-
borum, und befeſtiget ſich mit an den vier letzten coſtis

ſpuriis.

Das Zwergfell (Diaphragma) ſcheidet die Bruſt und
den Unterleib von einander; es liegt ſchrag zwiſchen bey
den Cavitaten, der vordere Theil liegt hoher, der hin
tere aber viel weiter herunter; es beſtehet aus einem
parte aponeutotica und zwey Muskeln, einem ſupe-
riori, und inferiori; dieſer letztere formirt zwey ren—
dines, weilche eine Oefnung fur den Oeſophagus maj
chen, ſich wieder vereinigen, darauf eine neue Oefnnng
fur die Aortam inferiorem, venam, arygos und den
ductum thoracicum machen, und ſich endlich mit den
aponeurotiſchen Fibern an die corpora vertebrarum
lumborum heften.

Der
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Der Unterleib wird von funf Muskeln bedeckt. Der
oblique deſcendens kommt von dem Olſſe ſacro und
Ileo, und heftet ſich an der funften, ſechsten, ſieben
ten coſta vera, und erſten, zweyten, dritten, vierten
und funſten coſta ſpuria.

Der oblique alcendens entſteht von dem Oſſe pu-

bis und lleo, und befeſtiget ſich an dem parte
cartilaginea aller falſchen Rippen.

Der Transuerſalis, von den proceſſibus ſpinoſis
und transuerſis der vier erſten venebrarum lumbo-
rum, eiibigt ſich vn ·die lineam albam.

5ò5u
KRedtus entſteht vom Fterno und den drey unterſten

wahren und der erſten falſchen Rippe, und geht zum
Olſe pubis.

Pyramidales liegen am unterſten Theile des recti,
entſtehen vom Oſſe pubis und endigen ſie in die lineam
albam.

Der anus vat einen ſphinkter und zwey aufhebende
Muskeln; (eleuatores) Die teſticuli haben einen Mus
kel; (cremaſter) das Serorum einen muſculum eu-
taneum, welcher tunica genannt wird; der penis hat
zwey orektores; ſie entſtehen von der ruberoſitate of-
Hs lſchĩi, und begleiten die corporn cauernoſa bit
zum Oſſe pubis.

Zwey acceleratores, ſie entſtehen vom ſphinctere
ani und gehen uber den bulbum vrethrae.

Zwey Transuerſos, ſie entſtehen von der tuberoſi
tate Iſchii, gehen zu der Spitze der proſtatae,

und endigen ſich an den Seitentheilen des bulbi
vtethrae. Die Clitoris hat ebenfalls zwey ere-
Crores, welche wio die vorigen entſtehen

Thedens Unterricht 1.Tb. D Die
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Die Clauicula hat einen einzigen Muskel. (lub-

clauius)
Die Scapula hingegen einen Muskel von der zwey—

ten, dritten, vierten und funften apophyſi trans-
uerſa vertebrarum colli, (eleuator ſcapulae.)

Von dem Oſſe occipitis und den ſpinis vertebra-
rum colli und den ſieben erſtern dorſi, Trapezius.

Von den apophyſibus ſpinoſis der vier unterſten und
vier oberſten vertebrarum colli und dorſi, Rham-
boideus.

Von der zweyten, dritten und vierten eoſta vera und
proceſſu coronoideo, Pectoralis minor.

Von den ſechs unterſten wahren und zwey vberſiten
falſchen Rippeu, Ferratus antieus major.

Zwiſchen der ſcapula und dem humero befinden ſich
folgende Muskeln, welche den humerum herun
ter ziehon: der ſubſcapularis; der rqrundus ma-
jor; der latiſſimus dorſi von dem Oſſe lleo,
den ſpinis Oſſis ſacri aller vertebrarum lumbo-
rum und der fieben unterſten vertebrarum dorſiz
der pectoralis major von der clauicula, dem
ſterno, und dem parte cartilaginea aller wah
ren Rippen.

Zwiſchen dem humero und der ſcapula litgen folgent
de Muskeln, wolche ſich von der Bruſt entſetnen:
Der infra ſpinatus und rotundus minor.

Zwiſchen dem humero und dem radio hebt vornehm
lich der biceps den Vorderarm in die Hohe.

Zwiſchen dem humero und der vlna heben den Vor
derarm in dit Hohe, der brachius internus und
externus.

Zwiſchen dem humero und der Vlna ziehen den Vor
derarm zuruck, der tricepr und anconaeus,

Zui—
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Zwiſchen dem humero und radio kehret das antibra-

chrum ecinwarts, der pronator rotundus; der
pronator quadratus entſtehet zwiſchen der VIna
und dem radid.

Zwiſchen dem humero und radio beugen das anti-
brachium auswarts der ſupinator longus und
breuis.

Zwiſchen detn humero und carpo ſind der Radialis
externus und vlnaris externus; ſir dehnen den
carprim und die Hand aus; Kadialis inrernus
und vnarteirrerrus beugen den carpum und die

Hauid, Ppaknaris longius macht die flache Hand
hohl.

Bwiſchen dem humers und den phalangibus digito-

rtum ſind der ſublimis und profundus; ſie ziehen
die Finger zuſammen. Lxtenſor digitorum com-
mnunis dehnet die Finger aus Extenſor proprius
auricularis dehnot den kleinen Finger aus.

Zwiſchen dem radio und den phalangibus ſind der
ſexor peollicis longus, estenſor pollicis longus
et breuis Indicator.

Zuwiſchen der Vina und den phalangibus find der ex-
tenſor pollicis breuis, und extenſor Indicis
proprius.

Zwiſchen dem Carpo und den phalangibus ſind der
ab- et adductor pollicis, und abductor digitiĩ
minimi.

Zwiſchen den phalangibus untereinander ſind die
muſculi interoſſei.

Zwiſchen den tendinibus die muſculi profundi, und
zwiſchen den phalangibus die muſculi lumbri-
cales.

Zwiſchen den vertebris lumborum und dem femore

D 2 iſt
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iſt der pſons magnus, welcher das Os femoris
vorwarts beuget.

Zwiſchen den Oſſibus innominatis und dem femo-
re beugen das Os femoris vorwarts der Iliacus
major et minor pectineus, ſeu liuidus. Der
Gluteus magnus ziehet es zuruck. Vom Gluteo
medio et minimo wird es auswarts grezogen.
Der triceps zieht es einwarts. Die aber das ke-
mur in einer halben Rundung nach außen bo—
wegen, ſind der pyramidalis, geminus ſuperior
et inferior, quadratus, obturator internus et

9 externus; nach innen macht dieſe Bewegung der
muſculus faſciae latae.

Zwiſchen dem femore und der tibia, find der Rectus
eruris, vaſtus internus et externus »und cru-
ralis; ſie bewegen den Fuß nach vorwarts; der
Sartorius aber, gracilis, ſemimembranoſus,
ſemitendinoſus, und popliteus beugen ihn ruck-—
warts.

Zwiſchen dem femore und der fibula, iſt der biceps
der zuruckbeugende Muskel.

Zwiſchen den femore und tarfo ziehen den tarſum
zuruck, die gaſtrocnemii und der plantaris.

Zwiſchen der tibia und dem tarſo ſind Tibiaeus an-
tieus, und Tibiaeus poſticus. Erſterer beuget
den tarſum votwarts, lezterer einwarts.

Zwiſchen der fibula und dem tarſo ſind der pero—
naeus medius et paruus, die den tarſum zuruck—
ziehen; der ſolens dehnt ihn aug; der peronaeus
longus beweget ihn ſeitwarts nath außen.

Zwiſchen der tibia und den phalangibus, iſt der
flexor digitorum longus, der die phalanges zu—
ruckbeuget.

Zwiſchen der ſibula und den phalangibus werden die

phalan-
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phalanges ausgedehnet vom extenſore longo di-
gitorum, extenſore pollieis proprio, zuruckgezo:
gen vom flexore pollicis proprio.

Zwiſchen dem tarſo und den phalangibus werden
letztere ausgedehnet vom extenſore digitorum
breui, und zuruckgebogen vom llexore digitorum

breui.
Zwiſchen den phalangibus ſind die interoſſei.

Zuwiſchen den tendinibus die flexores und zwiſchen den
phalangibus die muſculi lumbricales.

Splanchnologie.

Die Splanchnologie war nur gleichſam das Geruſte
der menſchlichen Maſchine; nunmehro aber kommen
wir auf Werkzeuge, welche die Federn und Rader vor—
ſtellen, durch welche die Maſchine zur Lebensbewegung
und zu andern Verrichtungen geſchickt gemacht wird.
Sie liegen insgeſammt in drey großen Holen, in dem
Cauo cranii, thoracis und abdominis. Die Alten ha—
ben ſchon dieſe Eintheilung gemacht, und ich lege ſie

Rebenfalls bey meiner Beſchreibung zum Grunde.

Das cauum abdominis wird ſeit-und unterwarts
von den Oſſibus innominatis, ſeit- und vorwarts von
den coſtis ſpuriis, und den muſculis abdominalibus,
hinterwarts von den zwey unterſten Vertebris dorſi,
allen vertebris lumborum, und dem Oiſſe ſacro, und

oberwarts von dem diaphragmate gebildet; es iſt von
außen mit den allgemeinen Decken umgeben. Um die
Lage der Eingeweide genauer zu beſtimmen, haben es die
Zergliederer in folgende Regionen außerhalb abgethoi—
let, unter welchen die Viſcera liegen. Man hat drey
Haupt: Regionen angenommen, welche wieder in klek
nere abgetheilt werden.

M Rezgio epigaſtrica, fangt unter dem eartilagine

D 3 enſiton-
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enſtfbrmnt an, und gehet an dem Rande der Co—
ſtarum ſpuriarum nach hinter, und endiget ſich
zwey Finger breit uber dem Vmbilico oder Nabel.

2) Resio vmbilicalis, fangt ſich zwey Finger breit
uber und unter dem Vmbilico an, und gehet nach
hinten.

3) Regio kypogaſtrica endigt ſich an den Ollbus
innominatis.

Die erſte wird wieder in reglonem cardiacam, (um
derHerzgrubt) epigaſtricam, und zwey hypochon-
driacas, dit zweyte in regionem vmbilicalem ſtricte
fſic dictam, in regionem Iliacam dextram et ſini-
ſtram; (Dunnungen) und regionem lumbarem ſmi-
ſtram et dextram, und die dritre in hypogaſtricam
ſtricte ſic dicktam, regionem inguinalem devxtram et
ſiniſtram, und regionem pubis, (Schamgegend) aba
getheilet.
Die ganze cauitas abdominis (Bauchhdle) wiĩrd von

tiner zellichten Membrane, dem Peritonaeo umtlieidet,
von welcher alle Viſcera ihre Bedeckungen und Ban—
der empfangen; Man hat ſie in zwey Lamellen, aber
mit Unrecht, getheiu, ſie iſt nur eine einzige zelliqte
Subſtanz, welche auf ihrer innern Flache von der An
lage der Eingeweide gegläattet worden. Wenn man die
ſe Membrane weggenommen, ſo kommit ſogleich

Das Netz.
Das. Omentum (Netzo zum Vorſchein. Wegen der

J
Abſonderung des Fetts hat man es unter die Eingewei—
de gerechnet; es wird in das onentum majus und mi-
mus abgetheilt; das erſte iſt an den arcum majorem
des Magens, an die Milz und das colon transuer-
ſum angeheftet. Es enthalt dieſe Menibrane eine Men
ge von Fett, welches durch einen Aſt der vena porta-

rum in die Lebrer gefuhret wird.

Das
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Das omentum minus iſt an dem arcu minori des Ma

gens und an der foſſa ductus venoſi hepatis befeſtiget;
wenn man den ceruicem veſicae felleae in dieHhohe hebet,
ſo entdeckt man eine bogenformige Oefnung, welche fo—
ramen magnum Winslouii genannt wird. Seine
Blutgefaße bekommt es von den Gaſtro-Epiploicis.

Die Leber.
Die Leber (hepar) iſt unter den Eingeweiden des Un:

terleibs das großeſte, und nach dem Gehirn das ſchwe
reſte. Sie liegt mit dem großten Theil in regione hy-
pochondriaca dextra, mit dem mittlern in epigaſtrio
ſiniſtro. Sie hat ziveh Oberflachen; die oberſte richtet
ſich nach dem diaphragmate, und iſt concav, die un—
tere aber hat verſchiedene Erhohungen und Vertiefungen;
ſie hat ferner zwey margines, einen poſteriorem obtuſum

und anteriorem acutum. Durch das ligamentum ſu-
ſpenſorium wird die Leber in zwey lobulos, den dextrum
majorem, und den ſiniſtrum minorem abgetheilet; der
lobus dexter liegt mit der ſuperficie inferiori auf der reche
ten Niere, welche deswegen auch etwas tiefer liegt, und hat
die impreiſionem renalem. Der lobulus ſiniſter hinge
gen liegt mit ſeinem margine acuto auf der ſuperficie
anteriori des Magens. An der ſuperficie inaequali
änferiori, bemerkt man den lobulum Spigelii, am
margine obtuſo; er trennet die vena caua von der ve-
na portarum; und den lobulum anonymum; ferner
Demerkt man die fofſam transuerſam, welche zwiſchen
dem rechten und linken lobo hepatis gehet, und in wel—
cher ſich unten der truncus venae portae, in der Mitte
die arteria hepatica, und oben der ductus hepaticus
befindet. Die foſſa ductus venoſi zwiſchen dem lobu—-
lo Spigelii und dem ſiniſtro hepatis; die foſſa venae
cauae zur Rechten am margine obtuſo; die foſſa ve-
ſiculae felleae zur Rechten am margine obtuſo; und
endlich die foſſa venae vmbilicalis, zur Linken am mar-
zine aeuto, zwiſchen dem lobulo ſiniſtro und anonymo.

D 4 Durch
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Durch ſolgendo Ligamente wird die Leber in ihrer Lage

trhalten:

1) Durch das ligamentum ſuſpenſorium; ſolches
iſt eine Duplicatur des peritonaei, ſie entſteht da,
wo die vena caua das diaphragma durchbohret:;
wenn das peritonaeumi an die Leber gekommen,
ſo theilen ſich beyde Lamellen von einander, und
umkleiden die Leber.

2) Ligamenta lateralia, welcht ſich an jeder Seite
am margine obtuſo befinden.

3) Das ligamentum coronarium, es umgiebt den
marginem obtuſum, wie ein Kranz; das liga-
mentum rotundum oder die verwachſene vena
vmbilicalis iſt eigentlich kein Ligament.

Jn der obgedachten kaſſa liegt die veſicula fellea
man theilet ſie in den Grund und den Hals. Die Zer
gliederer nehmen verſchiedene Haute an, aber nach den
neuern Entdeckungen uber das zellichte Gewebe exiſtiren
dieſe verſchiedene Haute nicht in der Natur, ſondern
werden durch die Kunſt gemacht. Jch merke dieſes ein
vor allemahl an; denn bey den Inteſtinis und den Blut—
gefaßen findet dieſes ebenfalls ſtat. Der Hals der
Gallenblaſe veruehrt ſich in den ductum cyſticum, die:
ſer theilet ſich wieder in den duckum hepaticum wel:
cher ſich, wie ich gleich ſagen werde, in der Leber ver
breitet, und den duktum choledochum, welcher die
Galle in das inteſtinum duodenum fuhrt.

Die Leber bekommt verſchiedene. Blutgefaße; ſie hat
eine eigene Arterie, welche von der coeliaca herkommt;
die vena portarum verliehrt ſich ganzlich in ihr, und
uberdies bekommt ſie noch große Aeſte von der vena
caua. Von der innern Structur der Leber bemerken
wir, daß ſie aus bloßen Gefaßen beſteht, welche durch

tien



Anatomie.
57

ein regelloſes Zellgewebe untereinander verbunden ſind.
Die Biutgefaße verbreiten ſich auf ſoigende Art in 'der
Leber. Ein ramus venaeportarum, arteriae hepa-
ticae, ein ductus biliferus, und ein Nerve laufen neben
einander; ſie ſind mit einer beſondern Membram, weilche
Capſula Gliſſonii genannt, und an dem ſiuu venae por-
tarum von dem ligamento lato gebildet wird, umgeben;
in der Leber ſelbſt machen ſie tleine Korper aus, (acini
hepatici) ans welchen wahrſcheinucher Weiſe die Galle
abgeſondert wird. Die Leber hat uberdies noch ſehr viele
lymphatiſche Gefaße.

Die Milz.
Die Milz, Splen, liegt in dem hintern und obern

Vheil der regionis hypochondriacae ſiniſtrae in dem
„arcu der coſtarum und des Diaphragmatis von der
zehnten Vertebra dorſi bis zur erſten Vertebra lum-
borum; ſie hat eine concave und convexe Oberflache und
zwey Extremitaten; mit der obern iſt ſie durch das liga-
mentum phrenico- lienale an das Diaplragma befe—
ſtiget, mit der untern ſtoßt ſie auf die linke Niere, und
iſt durch das ligamentum capſulare, befeſtiget; ſie ber
kommt eine Arterie von der coeliaca, welche auf ihrem
Wege viele Krummungen macht, und eine Vene, wel—
che ein Aſt der vena porrarum iſt. Dieſe Blutgefaße
theilen ſich in ſehr kleine Aeſte, welche zulezt mit einan
der parallel laufen, und ſie ſind durch eine lockere Zellu—
loſitat untereinander verbunden. Das Blut wird in der
Milz durch die langſame Bewegung und durch die Nach—
barſchaft des inteſtini coli und des Magens, von wel
chem beſtandig ſcharfe alcaliſche Dunſte abgeben, zur
fauligten Natur aufgeloßt, und dadurch zur Abſonder
tung der Galle geſchickter gemacht.

Der Magen.
Der Magen (rventriculus) liegt in regione epiga-

Oy ſtuica
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ſtrica und hypochondriaca ſiniſtra; er hat zwey Ober-
flachen, eine anteriorem und poſteriorem, und zwey
margines oder Curvaturen, eine ſuperiorem minorem
und inferiorem majorem. Er hat ferner zwey Oef—
nungen; die ſiniſtra heißt cardia, und iſt die Oefnung
des Geſophagus; die dextra hingegen heißt Pylorus,
und iſt der Anfang das lnteſtini duodeni. Durch das
gamentum gaſtrophrenicum iſt er an das diaphrag-
ma vefeſriget; er bekommt ſeine Blutgefaße von der

coeliaca. Man zahlet an dem Magen vier Haute,
die membrana externa, welche vom omento kommt;
die muſculoſa, neruea und villoſa.

Der Darmcanal.
Der Canalis inteſtinorum hat ebenfalls vier Haute,

ausgenommen den obern Theil des duodeni. Er wird
in inteſtina tenuia und eraſſa getheilet. Die tenuia
beſtehen aus dem duodeno, welches von dem pyloro
an gerechnet, zwolf Finger breit iſt, dem lejuno und
dem lleo; die eraſſa beſtehen aus dem coeco; dieſes iſt
ſehr kurz, da, wo ſich das lleum inſerirt, iiſt eine
Valvel, (valuula Bauhini) welche aus zwey Blattern
beſtehet, damit aus den cralſis nichts wieder zuruck ge
hen kan, angebracht. Dieſes lnteſtinum hat noch ei—
nen kleinen Fortſatz, (proceſſus vermicularis) in welr—
chem ſehr viele kleine Druſen befindlich ſind; ſein wahr
ſcheinlicher Nutzen iſt vielleicht, daß in dieſem Fortſatze
eine Feuchtigkeit abgeſondert wird, welche ſich in das

Colum ergießet, damit die keces lelchter durchgehen
konnen. Das zweyte inteſtinum eraſſum iſt das Co—
lon, (der Grimdarm) das dritte das rectum, (der
Maſtdarm). Dieſer ganze Canal hat eine große
Menge von Druſen, welche von ihrem Erfinder glan-
dulae Brunneri genannt werden. Sie ſind an das
Meſenterium angeheftet, und bekommen ihre Blutge
faße von der Meſeraica ſuperiori et inferiori.

Das
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Das Gekroſe.

Das Meſenterium (Gekroſe) iſt eine Duplicatur des
Peritonaei, zwiſchen welchen Gefaße und Glandeln lie:
gen: es entſtehet hinterwaärts an der Spina vertebrali,
und halt, wie ſchon geſagt, alle Inteſtina in ihrem ſitu
naturali, und theilet das abdomen glieichſam wie eine
Scheidewand in den obern und untern Theil: derzjentge
Theil, welcher an den Inteſtinis tenuibus ſitzet, wird
meſoreum, der, ſo an dem Colo, meſocolon, und
an dem recto, meſorectum genannt.

Die Gekroſedruſe.
Jſt eine lange zuſammengeſetzte Druſe. Sie liegt in

der regione epigaſtrica der Lange nach an dem untern
Theile des Magens, und iſt mehrentheils an dem duo-
deno befeſtiget. Auf der linken Seite hangt ſie mit der
Mitz durch Gefaße und Membranen zuſammen. Sio
beſtehet aus einer Menge von kleinen Druſen. Alle ihre
Ausfuhrungsgange machon einen durchſichtigen Canal,
(ductus panereaticus) aus, welcher die Haute des duo-
deni durchbohret, und einen Saft abſondert. Jhre
Arterien bekommt ſie theils von der arteria ſplenica,
theils von der meſeraica ſuperiori.

Die Nieren.
Die Nieren, (renes) liegen in der cauitate lumbo-

rum hinter dem peritonaeo, ſie haben zwey ſuperfi-
cies und zwey margines, eine ſuperficiem concauam
und conuexam; ſie bekommen ihr Blut von der Aorta
durch die vaſa emulgentia. Sie haben eine doppelte
Subſtanz, eine medullarem und corticalem; dieſe
lehttere macht verſchiedene Portionen, welche wie Stra-
len nach dem Mittelpunct gehen, und ſich in zehen,
zwolf Papillen, welche tubuli vriniferi Bellini genannt
werden, endigen, aus welchen der Urin heraus gehet;
ſie ſind mit gewiſſen Membranen, welcht calyces ge

nannt
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nannt werden, umgeben, dieſe zuſammen genommen,

machen das cauum triangulare oder den peluim rena-
lem aus.

Die Neben-Vieren.
Ueber jeder Niere liegt noch ein kleiner hohler Korper,

welcher ren ſuecenturiatum genannt wird; ſie bekom
men Arterien und Venen, und enthalten einen braunli—
chen Saft; ihr Nutzen iſt zur Zeit noch unbekannt.

Die Harnblaſe.
Die veſica vrinaria (Urinblaſe) liegt in einer Dupli-

catur des peritonaei; ſie wird in den fundum und den
Ceruix getheilt; von dem pelui renali gehet ein langer
Canal (vrether) herunter, welcher zwiſchen den Hauten
in die Blaſe gehet, und den Urin dahin bringt.

Die mannlichen Geburthsglieder.

Die mannlichen Geburtstheile (Partes genitales vi.
rorum) werden in innere und außere getheilet; die in
nere ſind die Saamenblaſen, (veſiculae ſeminales)
welche aus vielen Zellen beſtehen, und am Halſe der
Blaſe liegen; die glandula proſtata liegi ebenfalls am
Blaſenhalſe, und die antiproſtata, welche etwas wei
ter vorwarts lieget. Die außern Geburtstheile find der
penis, das ſcrotum, und die teſticuli. Der penis
beſtehet aus drey corporibus cauernoſis, wovon das
eine die Harnrohre (vrethram) umgiebt, und den glan-
dem pen.is ausmacht; es gehen zwey Arterien und eine
Vene, welche dorſalis genannt wird, hinein, welche
ſich in den Zellen endigen, und die erection verurſa—
chen. Das ſerotum iſt außer den allgemeinen Bede
ckungen noch mit der tunica Dartos umgeben. Der
Teſticul iſt mit der tunica funicali et teſtis propria
und mit einer eigenen Haut umgeben; er beſteht aus
ubereinander gewickelten Gefaßen. Dieſe kommen unter

J den
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den drieren aus der Aorta und der vena caua, und ge—
hen durch ein eigenes Loch (annulus muſcularis) aus
dem Unterleibe. An dem teſticulo befindet ſich voch
ein Anſatz, welcher Epididy mis genannt wird, und aus
dem Vaſe deferente, weiches ubereinander gebogen
lieget, beſtehet. Dieſes vas deferens ſteigt durch den
annulum muſcularem in den Unterleib, endigt ſich in
die Saamenblaſen, und bringet den Saamen aus den
teſticulis dahin, aus den reſticulis wird er durch kleit
ne Emiſſaria in die Harnrohre durch die proſtatam,
in einer Erhabenheit, welche caput gallinaginis genannt
wird, abgeſondert; Die innere Flache der Harnrohre
iſt noch mit vielen kleinen Druſen beſetzt, welche von

ittre, welcher ſie beſchrieben, ihren Nahmen haben.

Die weiblichen Geburthsglieder.

Die weiblichen Geburthstheile (partes genitales mu-
Uerum) ſind ebenfalls innere und außero; die innern

ſind der Vterus, die ouaria, Mutter-Bander und
die Scheide. Der Vterus (die Mutter) iſt bey Jung—
fern ein hohler Korper in Geſtalt einer Birne; bey
Weibesbildern, welche ſchon gebohren haben, hat er eine
andere Geſtalt; am Grunde ſind zwey Rohren, welche
ſich in eine weite Oefnung endigen, Tubae fallopii,
(Muttertromptten) und an dem Rande mit Franzen be
ſezt ſind, angebracht. Der Mutterhals (collum vte
ri,) hangt frey in der Scheide, und hat eine kleine
Oefuung, welche der außere Muttermund genannt wird;
die Ouaria ſind weißlichte Korper, liegen auf beyden
Seiten, und ſind an den breiten Bandern der Mutter
befeſtiget; ſie haben Gefaße, welche wie bey Mannsper-—
ſonen aus der Aorta und vena caua abſiammen. Von dem
Grunde der Mutter geht noch ein Ligament herunter,
(ligamentum rotundum) welches durch den annulum
muſcularem aus dem Unterleibe ſteiget, und ſich in dem
Fette des fernoris verliehret. Die Mutterſcheide (vagi.

na
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na vreri) iſt ein hohler Canal, welcher ſehr' viele Nun:
zeln hat, die columna rugarum anterior und poſte-
rior genannt werden; wo die Harnrohre in die Schei—
de tritt, befindet ſich eine kleine Erhohung, (proſtata

Sandctoriana). Die außern Theile ſind die Schamlefzen

¶(labia vuluaen; wo ſie ſich hinterwarts vereinigen, ma;
chen ſie ein kleines Ligament, (ligamentum nauicu-
lare.) Die Nymphae vereinigen ſich an der Vereini-
gung der Oſſium pubis, und machen das praeputium

Clitoridis aus; die Clitoris ſelbſt iſt ein kleiner Korper
in Geſtalt einer Eichel, welcher ſeine Corpora cauer-
noſa hat, uber der proſtata Sanctoriana gehet, und
bey Jungfern eine weiße Haut um die ganze Scheide hat,
welche hymen genannt wird.

Eingeweide der Sruſt.
Die ganze Brufthohle hat fuſt eine coniſche Figur,

oben iſt ſie enger, unten hingegen writer. Sie wird
von den coſtis veris, dem Sterno; und der ſpinã vet-
tebrali formiret.

Dleuru.
Die pleura beſteht aus zwey beſondern Stucken,

welche in der Mitten zuſammen ſtoßen; ſie ſetzen ſich bey
de an dem margine ſiniſtro ſterni an, gehen unter den
Rippen nach den vertebris, und gehen von hier beyde
mitten durch die Bruſt, ſtoßen zuſammen, und machen
das mediaſtinum aus. Hieraus folgt, daß der rechte
Sack der pleura um die ganze Breite des ſterni großer
iſt, als der linte. Beyde Sarke haben nicht die gering
ſte Communication untereinander; und es iſt auch nicht
die geringſte Luft in ihnen enthalten.

Pulimones.

Die pulmones (Lungen) richten ſich genau nach der
Figur, welche die Sackt der pleura haben; ſie haben

foiglich
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folglich oben einen ſtumpfen Apex, und unten eine breite
baſis, wolche ſich nach dem Diaphragmia richtet, und
deswegen forne an der ſechsten Coſta anfangt, hinten
aber mit dem Diaphragmate bis zur ſiebenten Coſta
vera geht; der rechte pulmo iſt großer, und hat drey
lobulos, der linke hingegen kleiner, und hat nur zwey
lobulos. Die Subſtanz der Lunge beſtehet aus Luft
und Blutgefaßen und Nerven, welche durch eine zelligte
Subſtanz untereinander verbunden, und mit der außer
ſten Haut uberzogen ſind. Die Lunge bekommt eine Arr
terie aus dem Ventriculo anteriori, welche ſich gleich
in zwey Aeſte theilt, von welchen nach jeder Lunge einer

geht, der ramus üevter, ſo langer und breiter, der ſi-
niſter hingegen kurzer, und aus dieſen entſteher in dem
foetu der ductus arterioſus Botalli, durch wel—
chen das Blut in die Aorta ubergehet; bey Erwach?
ſenen iſt diefer Canal verwachſon; desgleichen ſind
noch vier Venen, wovon zwey auf jeder Seite liegen,
der ramus ſuperior iſt aſcendens, der inferior hingegen
deſcendens.

Meudiuſtinum.

Iſt diejenige Membrane, welche mitten durch die
ganze Bruſt gehet, und von den Sacken der pleura
formirt wird; es hat oben ein triangulares Fpatium,
in welchem die glandula thymus liegt; in der Mitte
liegen beyde Lamellen ſehr genau aufeinander; unten
hat ſie ebenfalls ein triangulares Spatium, welches abtr
großer als das vorigo iſt.

Aſpera arteria. Luftrohre.
Sie beſtehet aus dem Larynge, dem trunco und

den beyden bronehiis. Der Larynx beſtehet aus funt
Knorpeln. Solche ſind der cartilago thyroidea, cri-
coidea, zwey cartilagines arithenoideae, und die
Epiglottis. Die cartilagies arithenoideae machen
die glottis oder Stimritzo aus, welche das hauptſaeh

lichſte
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lichſte mit ihren Ligamenten zur Bildung der Tone bey
tragt. Die Lunge mit der Luftrohre ſtellet ein ganz be
ſonderes und mit Sayten bezogenes zuſammengeſetztes
blaſendes Jnſtrument vor; die Tone werden durch die
zitternde Bewegung der glottis gebildet.

Der truncus beſtehet aus achtzehen bis zwanzig car
tilagineuſen Ringen, welche bey Weibsperſonen faſt ganz
rund, dey Mannsperſonen hingegen oval ſind. Die
Je Ringe ſind nur Abſchnitte eines Cirkels; hinten
wird die Oefnung, welche jedes Segment oder Abſchnitt
zuruck laßt, durch eine ſtarke Haut erſetzt, welche auf
den Oeſophagum aufliegt. Endlich theilt ſich die Luft
rohre in zwey Aeſte; der rechte iſt weiter und kurzer,
der linbe hingegen enger und langer; dieſe theilen ſich
wieder in unzahlige Aeſte, und verbreiten ſich durch die
ganze Lunge; in der Lunge ſelbſt verliehren ſie ihre car
tilaginoſe Subſtanz; um dieſe bronchia ſitzen eine
Menge ſchwarzer Druſen, welcht glandulae bronchia-
les genannt werden. 1

Glandulao thyroidea.

Liegt uber dem cartilagine thyroidea, und iſt eine
glandula ſui generis, welche mit dem thymus und der
praſtata noch die mehreſte Aehnlichkeit hat; ſie be—
kommt ſtarke Blutgefaße, welche arteriae et venae
thyroideae genannt werden: ihr Nutzen jſt nieht ſogar
bekannt; man hat noch keinen ductum excretorium ge—
funden; wahricheinlicherweiſe ſondert ſie durch kleine
poros eine Feuchtigkeit in die trochleam ab.

Glauduln chymnut.

Sie liegt hinter dem manubrio ſterni in dem trian
gularen ſpatio des medialſtini, und erſtrecket ſich bis an
das pericardium;, ſie beſtehet aus zwey Druſen, wo
von die rechte die langſte, die linke hingegen die kurzeſte
iſt. Sie has eine Aehnlichkeit mit den glandulis rena-

lbus
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Kkbus, indem ſie ebenfalls eine Hole hat, in welcher
ſich ein ſchwarzlichter Saft befindet. Man findet ſte nur
bey Kindern; bey Erwachſenen artot ſie in Fett aus.
Jhr Nutzen iſt unbekannt.

Pericurdium. Gerzbeutel.
Iſt ein coniſcher Sack zwiſchen den beyden Sacken

der pleura, welcher aber teine Membrane von ihnen
bekommt; mit ſeiner baſi liegt es auf dem tendinoſen
Theile des diaphragmatis; mit dem apice hingegen iſt
res an der baſi des Herzens an den großen Gefaßen ange:
heftet. An der Aorta macht es einen cylindriſchen Fort
ſatz. Es enthalt das Herz und den liquor pericar—
dii in ſich.

u J
Cor.

Von ddieſem werde ich in der Folge handeln.

Oeſophagus. Schlund.
Er fangt ſich an den kaucibus an; ſeine obere Oef—

nung iſt trichterformig, und heißet pharinx. Er ſteigt
auf der linken Seite mit verſchiedenen Krummungen an
dem hinterſten Theile der aſpera artetia herunter,
ſchlagt ſich unten um die Aorta herum, da er bisher
hinter derſelben gekegen, ſteigt durch das diaphragma,
und endigt ſich in dem Magen.

Duactus thoracicus.

Jn der funica villoſa der dunnen Gedarme entſprin
gen kleine Milchgefaße, welche zwiſchen dem Meſente—
rio bis in die glandulas meſeraicas gehen, und vaſa
lactea primi generis genannt werden. Von da gehen
ſte bis zur capſula Chyli, und heißen ſecundi gene-
ris; die Capſula iſt ein membranoſer Sack, welcher
gemeiniglich auf den zwey erſten conporibus vertebra-
rum lumborum liegt, und noch außerdem viele vaſa

Thedens Unterricht l.Th. E lacten
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kctea erhalt. Aus dieſen entſtehet der duckus thora-
cicus; er iſt zuweilen gedoppelt, ſo wie die Capſul;
er ſteigt auf den corporibus vertebrarum dorſi zwiſchen
der Aorta und der vena azygos in die Hohe, beugt ſich
ohngefehr auf der funften vertebra dorſi gegen die linke
Seite, und ofnet ſich in die venam ſubclauiam ſini-
ſtram; vor ſeiner Oefnung hat er eine mondformige
Valvel. Jn dieſen Canal gehen auch ſehr viel kleine
iymphatiſche Gefaße aus den Druſen des Halſes und der
jenigen, welche unter den Achſeln liegen.

Nannmmie externae.
An der außern Bruſt findet man vornemlich bey Weibe

perſonen noch zwey große druſigte Korper, welche imit der
allgemeinen Haut umgeben ſtud, und auf ihrer vordern
Flache eine Warze haben. Sie beſtehen aus einer Men—t
ge von Druſen; ihre Ausfuhrungs-Gefaße endigen ſich
in zehen bis zwolf Canale, welche um die Warze herum
laufen, und ſich daſeibſt ofnen, durch welche bey Weiba
perſonen die Milch abgeſondert wird.

Von den Eingeweiden am Ropfe.
Dieſe liegen nicht, wie die vorigen, in einer gemeine

ſchaftlichen Hole, ſondern ſind an verſchiedenen Theilen
des Kopfes angebracht.

Cauum oris.
Jſt diejenige Hole, welche ſich von den Lippen an

fangt, und ſich bis an die vertébras colli erſtreckt.
Mau theilet ſie in die außere und die innere; die auße
re wird von den Lippen und ihren Mustein formiret,
die innere hingegen wird wieder in die vordere und hin—
tere eingetheilet. Die vordere erſtreckt ſich von den Zah—
nen bis an das velum palatinum. Dieſe ganze Hole
iſt mit einer Membrane, welche eine Continuation der
Epidermis und cutis faciei iſt, uberzogen. Jn dieſer

Holle ſind enthalten: Das
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Das velum palatinum, iſt die Scheidewand zwiſchen

dem vordern und hintern Theile des Mundes. Es en—
digt ſich in vier bogenformige Verlangerungen, von wel—
chen ſich zweh an die Zunge, und zwey an den pharyn—
gem anſetzen. Es beſteht aus Muslkeln und Glandeln.
An der Mitte deſſelben befindet ſich ein kleiner coniſcher
Korper, (die vuula.) welcher ebenfalls aus Muskeln und
Glandeln beſtehet, und frey in dem cauo oris herunter
hangt. Alles zuſammen iſt mit der membrana oris com-

muni umgeben. Zwiſchen den Bog.en des veli palatini
liegen auf jeder Seite zwey Druſen, (tonſillae) welche
durch kleine Ausfuhrungsgange in dem Mund eine Feuch
tigkeit abſondern. Die ganze Cavitat nimmt die Zun
ge ein, ſie iſt ſehr beweglich und beſteht mehrentheils
aus Muskeln, Nerven ꝓBlutgefaßen und Glandein.
Gie iſt mit einer tunica vaginali, reticutari und pa—
pillari neruoſa umgeben, durch dieſe leztere gehen klei—
ne runde platte und langlichte Nervenpapillen, welche
ſich in der erſten Haut endigen.

Glandulue ſaliuules.

Man rechnet hierher vornehmlich die drey folgen
den Paare;

1) Elandulae paratides, ſie liegen zwiſchen dem Win
kel des Unterkinbackens und dem proceſſu maſtoi—
deo, alle ihre verſchiedene Ausfuhrungsgefaße ver—
einigen ſichn in einen langen gemeinſchaftlichen Ca—
nal, welcher durch den muſculum buccinatorem
in den Mund gehet, und ductus Stenonianus ge—
nannt wird.

2) Glanäulate maxillares, ſie liegen unter dem Win
kel des untern Kinbackens, ihr ductus excreto-
rius ofnet ſich unter der Zunge in den Mund,
und heißt Warthonianus.

J) Glandulat ſublinguales, ſie liegen unter der Zun

E 2 ge,
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ge, ihre ductus excretorii ofnen fich ſeitwarts an
der Zunge und dem Zahnfleiſch in den Mund.
Noch gehoren hither die glandulae molares, bue-
cales, labiales, linguales, palatinae und vuula-
res, welche ſich insgeſamt mit ihren Ausfuhrungs
gangen in dem Mund endigen.

Canitas narium.

Sie wird von dem vomere in zwey Theile getheilet,
und connectirt mit den ſinubus frontalibus, maxillari-
bus, ſphenoidalibus. Alle dieſe Cavitaten werden von
der tuniea mucaſa Schneideri umkleidet. Und der
Saccus lacrvmalis, welcher in dem canali naſali lieget,
ofnet ſich ebenfalls in dieſes Cauum.

u

Caiitas auris.
Sit wird in die canitatem tympani, labyrinthum,

canalem nerui auditorii getheilet. Jnu der erſtern
iſt die corda/cympani, die tuba Euſtachii, die bey
den feneſtrae, die. oſſicula auditus, und die cellulae
maſtoideae enthalten; in dem Labyrinth Sefinden ſich
wieder das veſtibulum, dio canales ſemicirculares
und die cochlea.

Cauitas oculi.

Dieſe Hole wird von den Augenliedern (palpebris)
außen umgeben, es ſind dieſe zwey concave cartilagines,
welche außen mit den allgemeinen Decken der Haut
umgeben werden, und in welchen viele Blutgefaße und
Nerven befindlich ſind. Sie vereinigen ſich auf beyden
Seiten in den Angulum in-et externum. Die inne—
te Flache iſt mit kleinen glandulis ſebaceis beſetzet.
An dem Angulo interno ſind an dem Rande beyder
Aunenlieder tieine Erhabenheiten, puncta lacrymalia,
welche ſich mit einem Canal in den ſaccum naſalem en—
digen. Jn der Hole ſelbſt befindet ſich am canto in-

terno
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terno die caruneula lacrymalis, und uber dem canto
externo in einer kleinen fouea die glandula lacrymalis,
und in der ganzen Hole der bulbus oculi. Ueber den
ganzen Vordertheil deſſelben gehet die tunica adnata.
Unter derſelben liegt eine andere weiße Haut, welche
ebenfalls den vordern Theil des Augapfels umgiebt, aus
den Flechſen der Augenmuskeln entſtehet, aber nicht wie

die vorige uber die durchſichtige Hornhaut, ſondern ſich
nur an den Rand derſelben befeſtiget, und tunica albu—-
Zinea genannt wird. Der bulbus oeuli beſteyet aus
dem humore aqueo, cryſtallino et vitreo, und wird
von der ranica ſelerotien und cornea, von der cho-
roidea und lris umgeben. Die lris hat ein Loch, (pu-
pilla) und zwiſchen ihr ünd der cornea iſt der humor
aqueus enthalten, und wird die camera anterior get
nannt. Da, wo ſich die choroidea an die Vereinigung
der ſclerotica und cornea anheftet, gehet ein weißer
Streif um ſie herum, welcher ligamentum ciliare ge—
nannt wird. Die innere Lamelle der choroiden iſt weis:
licht, und heißt tunica Reyſchiana, der humor vi-—
treus wird mit einer capſula anteriori und poſteriori
umgeben, und vor der vordern liegt noch die capſula
Petiti; der humor vitreus iſt mit einer eigenen Haut
ſtunica Hylaloidea) umgeben, hinten inſerirt ſich der
neruus oprticus nicht gerade im centro, ſondern mehr
auf der Seite in den bulbum, und breitet ſich innerhalh
in die tunicam retinam aus.

J

Cuuitas Cranii.
Jn dieſer Hole iſt das Cerebrum mit der medulla

vblongata und dem cerebello enthalten. Es wird von
drey Membranen umgeben, die erſte heißt dara Mater,
und iſt die ſtarkſte; dieſe Membrane hat einige Fortſatze,
ber eine fangt forne an der criſta galli an, gehet wie
eine Sichel gekrummt nach hinten, und theilt das Get
hirn, in zwey Hamiſpharien, und wo ſte ſich an einem
undern anſetzt, welcher die Queere von einer Seite zur

E 3 andern
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andern gehet, das cerebellum bedecket, und deswe
gen tentorium Cerebelli genannt wird. Jn dieſer
Membrane ſind veunſchiedene dreyeckigte ſimus enthalten,
in welche ſich die Venen endigen. Der großte, welcher
oben in dem proceſſu faleiformi enthalten iſt, wird
ſagittalis genannt; am Hinterhaupte endigt er ſich in
zwey andere, welche transuerſales genannt werden.
Von den ubrigen merken wir nur an, daß ſie alle mit
dieſen und untereinander Gemeinſchaft haben. An der
dura matre, ſo wohl um als in dem ſinu ſagittali,
find verſchiedene kleine Druſen (glandulae Bachioni)
enthalten. Die zweyte Membrane wird wegen ihren
Subtilitat tunica arachnoidea genannt, ſie liegt zwi
ſchen der erſten und der pia matre, hat keine. Blutge
faße, und ſteigt auch nicht in die Gytos cerebri, ſon—
dern vereiniget vielmehr dieſelben miteinander. Die
britte heißt pia mater, iſt voller Blutgefaße, umwickelt
alle Gyros des Gehirns, und, ſteigt anit denſelben durch
die ganze Subſtanz des Gehirns, und dient detz Blute
gefaßen zur Stutze; hat man dieſe Membranen wegt
genommen, ſo erſcheint das Gehirn ſelbſt, es iſt durch
den proceſſum falciformem in zwey gleiche Hamiſpha
rien getheilet; aus der Oberflache macht es verſchiedente
Wendungen und Krummungen. Wenn man ein Stuck
von dem Gehirn abſondert, ſo findet man, daß es aus
einer doppelten Subſtanz beſteht. Die uie iſt wris,
(medullaris) die andere hingegen aſchgrau. (cineritia)
Wenn man die beyden Hamiſpharien von einander deh
net, ſo findet man, daß ſie durch einen weißen Korper
(corpus calloſum) mit einander vereiniget ſind. Un—
ter dieſem liegt eine ſehr ſubtile Membrane, (leptum
pellucidum) und auf beyden Seiten zwey Holen, von
weolchen ſie die Scheidewand iſt. (ventriculi anteriores).
Jn einer jeden dieſer Holen liegt ein Gewebe von Glan
deln und Blutgefaßen, welche durch eine zarte Membrae
ne untereinander verbunden werden. (plexus choroi-
deus) Wenn das corpus calloſum und das ſeptum

polluci-
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pellucidum weggenommen werden, ſo entdeckt man el—
nin dreyeckigten Korper, (kornix) welcher drey Fortſatze
bat; an dem Ende des vorderſten liegt queer ein tleiner
weißer Korper zwiſchen beyden lobis; (comiſura cerebri

anteriar) die crura poſteriora krummen ſich nach der
Hole der vordern Verticuln, und haben gleich anfang
lich einen breiten Saum. (corpus fimbriatum) Unten
endigen ſie ſich mit einer krummen Spitze: (cornu amo-
nis) An dem Hintertheile dieſes Korpers liegen zwey
kleine medulloſe Korper, (proceſſus digitales) und un
ten, wo die beyden crara von einander gehen, weiße
erhabene Linien. (Pſalterium) Unter dieſen liegt ein
kleiner coniſcher Korper, (flindula pinealis) und un
ter dieſem wieder ein anderer weißer Korper. (comiſu—-
ra cerebri poſterior). Wenn man alle jezt genannte
Theile weggenommen hat; ſo entdecket man vier große
und vier kleine runde Korper; die vordern heißen cor—
pora ſtriata, die folgenden thalami neruorum opti-
corum. Von den kleinern liegen zwey oben, (nates)
und zwey unten; (teſticuli) zwiſchen den beyden tha—
Jamis iſt ein langlichter Raum, (ventriculus tertius)
dieſer hat zwey Oefnungen; der vorderſte (vulua) iſt der
Anfang von einem Canale, welcher lnfundibulum get
nannt wird, und ſich in der glandula pituitaria endi
get. Die hinterſte (anus) iſt der Anfang des aquae-
ductus Syluii, welcher unter den,vier kleinern tubercu-

lis weglauft; und an ſeinem Ende die valuulam ma-
gnam cerebri hat. Endlich giebt das Cerebrum auf
ſeiner baſi zwey medulloſe Columnen ab, (pedunculi
cerebri) welche der Anfang der Medulla oblongata
ſind. Von dem Cerebello kommen ebenfalls zwey ſol—
che pedunculi, und wo ſie ſich insgeſammt vereinigen,
machen ſie eine Erhohung. (protuberanti annularis ſeu
pons Varolii.) Auf beyden Seiten liegen noch vier
kleine Korper, die kleinern heißen protuberantiae py-
ramidales Vieuſenii, und oliuares Vinslouii; die
großern aber oliuares Vieuſenii, und pyramidales

E 4 Wins-
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Winslouii. Durch die obengedachten pedunculi po-
ſteriares iſt das cerebellum mit der medulla oblon-
Zata verbunden. Dieſes hat forne und hinten zwey
Hervorragungen; (protuberantiae vermiculares) die
vordern ſind langer und krummer, als die hintern, und
machen mit der medulla oblongara eine pyramidenfort
mige Cavitat, welche ventriculus quartus genannt
wird. Jn ihrer Lange hat ſie eine Rinne; (calamus
ſeriptorius) wenn man das Cerebellum perpendicular
durchſchneidet, ſo verbreitet ſich die ſubſtantia cortica-
Ls nach Art eines Baums, welcher arbor Dianae ge—
nannt wird. Die medulla ſpinalis iſt eine Verlange—
rung der medulla oblongata; ſie gehet durch das fo-
ramen magnum aus dem Cranio, und begiebt ſich in
den Canalem ſpinae vertebralis.

Ang iologie.
Alle Blutgefaße entſpringen aus rtiner gemeinſchaftli
chen Quelle, dem Herzen. Einige fuhren das Blut
aus allen Theilen des Korpers zuruck, und heißen Ve—
nen; andere hingegen fuhren es aus dem Herzen nach
allen Theilen des Korpers; ſie haben ſtarkere Haute,
als die vorhergehenden, und heißen Arterien. Das
Herz ſelbſten iſt ein holer coniſcher, Muskel, welcher in
dem pericardio in der Bruſt eingeſchloſſeri liegt. Der
oberſte breite Theil, an welchem die großen Blutgefaße
angebracht ſind, heißt ſeine baſis; das untere ſpitzige
Ende hingegen der Apex. Bey Thieren hat das Herz
eine perpendiculare Lage, bey Menſchen hingegen liegt
es ſchrage von der rechten gegen die linkte Seite, und
ruhet mit ſeiner untern Flache auf dein diaphragmate.
Dieſe Lage iſt eine Folge des aufrechten Standes (ſlitus
erecti) der Menſchen, und eine Urſache vieler Krankhei—
ten, welchen die Thiere nicht ausgeſetzt ſind. Ein neue—
rer Schriftſteller (r) vermuthet daher, daß der auft

rechte

Peter Moſceati von dem phryfiſchen Unterſchiede der
Thiere und der Meuſchen.
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rechte Stand ein widernaturlicher ſey, und daß der
Horizontale bey Thieren und Menſchen der wahre na—
turliche ſeh. Das Herz ſelbſt hat in ſich zwey Holen,
(rentriculi) und noch zwey angehangte Arria. Wir
beſchreiben dieſe leztern zuerſt. Das Atrium cordis
dextrum beſtehet aus der auricula dextra, und dem
ſinu venarum cauarum. Dieer letztere iſt der klein?
ſte, die auricula hingegen der großeſte Theil dieſer Hole.
Der ſinus iſt ein Fortſatz (continuatio) der venarum
cauarum, und hat eine glatte Oberflache; die auricula
hingegen iſt uneben und mit Muskelfaſern verſehen.
Gie endigt ſich unmittelbar an der baſi des Herzens.
Zwiſchen dieſem ſinu und der auricula befindet ſich eine
Valvel, (valuula Euſtachii) welche den Ruckfluß des
Blutes aus der auricula in den ſinum verhindert.
Gleich unter dieſer iſt die Oefnung der venae magnae
coronariae Galeni befindlich, welche ebenfalls durch
eine Valvel (valuula Thebeſii) verſchloſſen wird. Noch
ofnen ſich in dieſelbe die venae coronariae mediae et
minimae. Das atrium ſiniſtrum beſtehet aus der
Auricula ſiniſtra und dem ſinu venarum pulmona-
Jium. Der ſinus iſt der großeſte; die auricula hinge—
gen der kleinſte Theil dieſes atrii; er iſt nicht, wie der
vorige, ein Fortſatz der Venen, ſondern ein ordentliches
Cauum mulſculoſum, welches ſich an der baſi des Her
zens endiget, und die auriculam in ſich aufnimmt.
Zwiſchen dieſen beyden Holen iſt eine Scheidewand,
(ſeprtum) welche aus der Verdoppelung der innern Hau
te der Venen, und der außern des Herzens entſtehet.
An der vordern Flache dieſer Scheidewand findet man
bey Erwachſenen die Spur von dem runden Loche, (fo—
ramine ouali) durch welches bey Kindern das Blut
aus einem ſinu in den andern ubergehet; an der hin—
tern hingegen iſt die halbmondformige Valvel, welche
dieſes Loch zuſchließet, und bey erwachſenen Perſonen
gemeiniglich feſt angewachſen iſt.

Er Die
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Die beyden ventriculi eordis werden durch eine dicke

Scheidewand voneinander abgeſondert. Sie ſind beyde
gleich lang, der hintere aber iſt weit dicker und etwas en
ger, als der vorderſte. Die wahrſcheinliche Urſache
dieſer verſchiedenen Weite iſt wohl, weil durch das
Ein.iehen der Luft in die Lunge, und der daraus ent:
ſtehenden Ausdehnung, das Blut langer in dem vor:
dern Ventrikel zuruck gehalten, und er daher ausgedeh
net wird: Denn bey Kindern haben beprde eine gleiche
Weite. Jn der innern Hole beyder Ventrikeln ſind klei
ne ſleiſchigte Erhohungen, (tubercula) welche durch klei

ne tendines zuſammen hangen, und durch dieſe werden
ſie verengert. Ein jeder Ventrikel hat zwey Oefnungen,

welche durch Valveln verſchloſſen werden. Vor der Oeft
nung der Arteria pulmonalis ſitzen drey halbmondfor
mige Valveln; vor der Oefnung der venarum caua-
rum hingegen eine runde Menihrane, welche ſich gee

meiniglich in dreh Theile zertheilet. Die Alten haben
ſie deswegen valuulae tricuſpidales genamit. Diene
Benennung iſt zwar nicht die richtigſte, denn man ſin
det oft mehrere, zuweilen funf, ſechs Hervorragungen.
Jn dem hinterſten Ventrikei find vor der Oefnung der
Aortae ebenfalls drey halbmondformige Valveln, wel—
che den Ruckfluß des Blutes verhindern. Weil aber
dieſe Valveln, wenn ſie aneinander ſtoßen, immer noch
eine triangulare Oefnung zulaſſen wurden; ſo iſt in der
Mitte einer jeden noch ein kleines rundes Knopfchen an
gebracht, welches nach ſeinem Erfinder Noduii Mor-
zagni, oder corpus Aranthiae genannt wird. Vor
der Oefnung der Lungen-Venen befindet ſich ebenfalls
eine membranoſe Valvel, welche gemeiniglich zwey Sri—
tzer hat. Die Alten haben ſie nach der Aehnlichkeit mit
einer Biſchofsmutze, mitrales genannt.

Die Aorta entſtehet alſo aus dem ventriculo poſte-
riori; gleich unter den halbmondformigen Valveln giebt
fie zwey arterias coronarias ab, welche ſich n der Sub

ſtana
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ſtanz des Herzens verbreiten. Hierauf macht ſie einen
großen Bogen, aus welchem gleich drey, vier, zuweit
len auch mehrere Aeſte entſtehen, 12) und ſteigt an der
ſpina vertebrali herunter. Entſtehen aus dieſen Bot
gen drey Aeſte, ſo heißt der eine Arteria innominataz
die andern beyden hingegen carotis und ſubclauia ſini-
ſtra. Die innominata theilet ſich gleich in zwey Aeſte,
nemlich in die Carotis, und ſubclauia dextra. Beyn
de carotides ſteigen neben der aſpera arteria und der
xena jugularis bis an den laryngem in die Hohe, und
theilen ſich in externam und internam; die externa
giebt tolgende Aeſte ab:

Thjroidea ſuperior, verliehrt ſich in dieſer Druſe,
dem phalangéè, ſeinen Muskeln und Glandeln.

Die Lingualis, gehet in die Zunge und die Zungen
muskeln, und die Druſen, welche unter der Zunga
tiegen; ein Aſt, welcher unter der Zunge weglauft,
heißt Canina.

Labialis, gleich bey ihrem Urſprunge giebt ſie dem
palato, den Druſen der untern Maxille, den
Mandeln (tonfillis) und noch andern nahe gelege—

 nen Theilen, Aeſte ab. Der Hauptſtamm ſteigt
ba über die untere Maxille ins Geſicht, giebt die

beyden Aeſte ab, welche um die Oefnung des
Mundes herum gehen. (coronariae oris.) Von
dieſen: bekommt die untere Extremitat der Naſe nnd

die Schneideriſche Haut in der Naſe, Aeſte. Sie
ſteigt ferner an der außern Seite der Naſe bis an
den innern Augenwinkel in die Hohe, und breitet
ſich auf den Muskeln des obern Augenliedes und
der Stirne aus.

Occipi-

(D Die Arteria thyroidea ima, und die arteriae vertebra-
les entſtehen zuweilen ebenfalls aus dem aicu aortae.
Von den eritern vide Neubauer diſſertat. de Thyroidea
zima; das leztere habe ich ſelbtt in iwey Cadavera
bemerket.
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Occipitalis, ſie geht unter dem proceſſu maſtoideo

weg, und verbreitet ſich auf dem ganzen Hinter—
haupte, ſie giebt dem Ohr einige Aeſte, und
verbindet ſich auf dem Haupte mit der tem—
porali.

Pharyngea, ſie verbreitet ſich in den pharyngem.
Der Herr von Haller hat ſie am beſten bei—
ſchrieben.

Hierauf macht die Carotis einen Bogen, und giebt
nvch ſfolgende Aeſte ab:

J

Dit maxillarem internam. Dieſe iſt einer von
den vorzuglichſten Aeſten der außern Carotis,
ſie zertheilt ſich in zwey merkwurdige Aeſte. Der
erſte verbreitot ſich vorzuglich in die Augenhole,
und giebt außerdem den Muskeln des Zapfchens,
(vuulae) der Schleimhaut in der Naſe, dor har
ten Hirnhaut und außer  dem. uoch. einen Aſteab,

wæelcher durch das foramen ſupereiliare intẽtius
in das Geſicht gehet. Der zweyte Aſt gehet durch
zwey beſondere Locher in die untere Maxille, ver-
ſorgt die Zahne und auch die außern Muskeln mit
Aeſten, und ein befonderer Aſt gehet ebenfalls in
die harte Hirnhaut.

Die temporalem, ſie zertheilt ſith gemeiniglich in
drey Aeſte, verbreitet ſich auf den ſteilen Theilen
des Kopfs, verſorgt das außere Ohrmit einigen
Aeſten, ein Aſt von ihr gehet ſchrag uber das Ge—
ſicht, (transuerſa faciei) und verbreitet ſich in die
Muskeln, die Haut und das Fett der Backen.

Die innere Carotis ſteigt nicht in einer geraden Rich

tung ins Gehirn, ſondern ſie macht ſowohl außerhalb
des Cranii, als auch innerhalb deſſelben, wenn ſie durch
das foramen caroticum ins Gehirn geſtiegen, einige

große Beugungen. Sit verrinigen ſich beyde, desglei:
chen
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chen auch die beyden vertebrales, und alle vier machen
einen gemeinſchaftlichen Stamm (arteria baſilea) aus.

Die Utſache dieſer Krummungen iſt, damit das Blut
nicht mit ſo großer Gewalt ins Gehirn getrieben wer:
den kann, ſondern ſeine Gewalt wird durch die Winkel
gebrochen und gemaßigt, damit nicht fo leicht eine Zer
reißung der zarten Gefaße entſtehen kann. Sie giebt
dem Augapfel und der Augenhole beſondere Aeſte ab,
und verbreitet ſich hernach in der ganzen Subſianz des
Gehirns, und alle ihre Ramificationen werden beſtandig

von der weichen Hirnhaut umkleidet.

Die beyden andern Aeſte, welche aleich aus dem Bo—
gen der Aortae entſtehen, ſind die ſubclaniae. Jhren
Urſprung habe ich ſchon beſchrieben. Jch gedenke nur
noch etwas weniges von ihren Ramificationen. Außer
daß ſie verſchiedenen nahe gelegenen Theilen Aeſte abge-
geben, ſo entſtehen noch einige Hauptaſte aus denſelben.

Die mammaria externa, arteriae muſculoſae, ets
cutanei colli vertebrales, intercoſtalis ſuperior.
Die erſte ſteigt an dem Bruſtbein heruntar, verſorat
die nahe gelegenen Theile mit Reſten, und verbindet
ſich auf den geraden Bauchmuskeln (muſeulis rectis)
mit der arteria epigaſtrica. Die zweyten breiten ſich
in den Muskeln und dor Haut des Halſes aus; der
dritte ſteigt durch eigene Locher in den proceſſibus trans-
uerſis der Halswirbelbeine, nachdem er vorher eben:
falls einige Krummungen gemacht hat, ins Gehirn,
verbinoet ſich, wie ſchon geſagt, mit den carotidibus,
und giebt außer andern, vornemlich einen Aſt zu dem
innern Ohr ab. Die vierte ſteigt an der ſpina in diet
Bruſt, und giebt drey bis vier Aeſte ab, welche anu
dem untern Rande der drey oder vier mahren Rtppen
weglaufen; außer dem nach der pleura, und den Bruſt
Muskeln. Hierauf ſteigen ſie aus der Bruſt, gehen
durch die muſculos FScalenos, und geben der außern

Bruſt,
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Bruſt, den Muskeln, Druſen in der Haut, der Schult
ter und des Oberarms Aeſte ab., welche nach den Thei—
len, wo ſie, ſich hinbegeben, ihre Nahmen bekommen.
Der Hauptſtamm einer jeden insbeſondere heißt nunmehe
ro, nachdem dieſe Aeſte abgegeben worden, arteria bra-
chialis. Vorher giebt ſie den Muskeln Aeſte ab, und
theilet ſich in der Beugung des Arms in zwey Haupt—
Aeſte, die artgviam cubiteam und radialem. Sie ger
hen beyde den Vorderarm herunter, verſorgen die
Muskein deſſelben mit Aeſten; die erſte ſteigt unter dem
ligamento carpi interno in die flache Hand, macht ei
nen großen Bogen, aus welchem die Finger ihre Aeſte
dekommen; die andere hingegen verbreitet ſich mehr an
den außern Theilen der Hand, und verbindtt ſich veort
ſchiedentlich mit der erſtern.

Die Aorra ſteigt nunmehrs an der ſpina vertebrali
in der Bruſt herunter, giebt dio Jntereoſtalgefaße und
noch einige andere zum Schlunde, zur Luftrohre jnd an
dern Theilen der Bruſt ab, durchbohrt das Zwergfell,
und tritt in den Unterleib. Hier verſiehet ſie erſtlich
das Zwergfell ſelbſt mit eigenen Aeſten, und giebt hernach
noch folgende Hauptaſte ab, die coeliacam, die meſe-
raicam ſuperiorem et inferiorem, die vaſa emulgen-
tia und ſpermatica. Die erſte verſorgt die Leber, die
Gallenblaſe, den Magen, die Milz und das Neß.
(omentum.) Die zweyte das Gekroſe und die dunnen
Gedarme; die dritte die dicken Gedarme, und von ihr
entſpringen die innern haemorrhoidal-Gefaße; die viers
te die Nieren und die Nebennieren (capſulae atrabi-
Jares); und die funften endlich die Teſtikul mit Gefaßen,
und auf beyden Seiten ontſpringen zwiſchen zwey und

zwey Lenden-Wirbelbeinen die arteriae vertebrales.
Auf dem Korper des funften Lenden-Wirbelbeins theilt
ſich endlich der Hauptſtamm in zwey Aeſte, (iliacas)
und ein jeder wieder in einen innern und einen außern;
der innere verbreitet ſich in den Backen; ſeiue vorzug

lichſten
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lichſten Aeſte find die gluteae, ſie gehet aus den Backen
durch die inciſuram iſchiaticam heraus, giebt den mu—
ſculis glutaeis und noch andern Muskeln des Huft
beins Aeſte.

Die Iſchiarica, ſie gehet durch eben dieſe Jnciſur

aus den Backen, verſorgt den neruum iſchiaticum,
die Articulation, das Huftbein und den glutarum me—
dium et minimum mit Gefaßen.

Paudenda interna, dieſe verbreitet ſich in den auhern

und innern Schamtheilen, der Blaſe, dem Maſtdarme
und den. Samenblaien; von dieſer Arterie entſtehen die
außerii Hamorrhoidalgefaße.

Die Obduratoria, ſie gehet durch das ovale Loch,
verliehrt ſich in den Muskoin des Beckens und des Huft
beins.

Der außere Aſt giebt gleich die beyden epigaſtricas ab,
welche auf den rechten Muskeln in die Hohe ſteigen, und
ſich, wie ich ſchon geſagt, mit der mammaria verbin
den, und ſteigt durth das ligamentum Pallopii aus

dem Becken, verandert ihren Nahmen, und heißt cru—
ralis. Sie gehet bis in die Kniekehle fort, theilt den

„Muskeln des Huftbeins Aeſte mit, und zertheilt ſich
in zwey Aeſte, die Tibialem auteriorem und poſte-
giorem. Dieſe theilen ſich wieder in verſchiedene ande—
rte Aeſte, und verſorgen alle Theile des Schenkels mit
Blutgefaßen. Ein Aſt von der tibiali poſteriori gehet
hinter dem malleolo interno in die Fußſohle, verbin—
det ſich mit andern Aeſten, und macht denjenigen Bo—
Gen aus, aus welchem die Zehe ihre Aeſte bekommen.

Den Urſprung der Venen aus dem Herzen habe ich
ſchon oben deſchrieben, desgleichen was von ihrem Bau
und Hauten zu merken iſt. Die Atterien unterwerfen
ſich nicht allein keinem unveranderlichen Geſetze, ſom—

derri
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dern machen in ihren Ramificationen beſtandig Abwei
chungen und Ausnahmen. Vey den Venen gilt die—
ſes noch mehr, kaum veobachten die Hauptſtamme eini-
germaßen ein gewiſſes Geſetz. Bey den kleinern Aeſten
iſt die Ramification nicht nur in jedem beſondern Kor-
per, ſondern auch beſonders in den außern Gliedmaßen,
bey einem und eben demſelben Korper in jodem verſchie:
den. Sobald der obere Stamm der großen Hohlader
aus dem Herzon gekommen, ſo giebt er noch dem Herz
bentel, dem mediaſtino, dem Zwergfell, den Druſen
des Haiſes Aeſte, und vornemlich der vena Azygos,
.qb, und theilt ſich in die ſubclauiam dextram et ſini-
Nram. Die erſtere iſt kurzer, dit andert hingegen et
was langer. Beyde theilen ſich in vier Hauptaſte die
jugularem externam, internam, vertebralem und
axillarem. Der erſte giebt den außern Theilen des
Kopfs, Geſichts und Halſes Aeſto ab; der zweyte ſteigt
durch das foramen jugulare, und endiget ſich an dem
ſinu venae jugularis; der dritte giebt den Muskeln
und den ubrigen Theilen des Halſes Aeſte ab, und zwey
Aeſte ſteigen in die Hohe, einer in den canalem. ver-

tebrarum colli mit der Artorie, der andere hingegen
außerhalb deſſelben. Sie vereinigen ſich beyde, und
ergießen ſich in einen beſondern ſinum. Der vierte end
lich verſorget die außere Bruſt, die Schulter und den
Arm mit Aeſten. Unter den ubrigen Aeſten ſind die
cephalica, welche auf der qaußern Seite des. Arms,
und die baſilica, welche auf der innern Seite deſſelben
herunter lauft, zu bemerken. Aus dieſer leztern entſte
hen einige Aeſte, welche die Arterien in ihrem ganzein
Verlaufe begleiten, und ſatellites arteriarum genannt
werden. Jn der Beugung des Arms gehet die media-
na ſchrag von der bafilica zur cephalica.

J

Der untere Stamm der großen Hohlader giebt dem
Zwergfell Aeſte, ſteigt durch daſſelbe, gehetzan dem hin-
tern Rande dir Leber weg, und giebet verſchiedene

Aeſte
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Aeſte in dieſelbe. Hierauf giebt ſie die Nieren- Samem
und Lenden ꝓPlutadern ab; auf dem Korper des letzten
Lendenwirbelbeins theilt ſich der Hauptſtamm, wie die
Arterie, in die beyden iliacas, und jede wieder in die
internam oder hypogaſtricam, und externam; die er
ſtere verſorgt, wie die Arterie, das Becken, die Cie;
burtstheile, die Blaſe und den Maſtdarm mit Aeſten;
die außere ſteigt ebenfalls durch das ligamentum Pal-
lopii aus dem Unterleibe, und giebt gleich die ſaphenam
oder cutaneam magnam ab, und zertheilet ſich in der
Kurekehle in viele beſondere Aoſte, welche ſich in allen
Theilen, des Schentels, den Muskeln und der Haut

ausbrriten  ν
Fs iſt nunmehro noch die vena portarum ubrig,

Vige ſſtginr Blutgefaß ſeiner eigenen Art, ſie hat mit
bem Herzen nicht die geringſte Gemeinſchaft, ſondern

ſie bewegt das Blut durch einen Puls, welchen ſie mit
den Arterien geinein hat. Sie ſtellt einen Baum mit
ſeinen Stammi, Zweigen und Wurzeln vor. Die Ve—
nen, welche aus dem Meſenterio, der Milz, dem
Netz und dem Magen entſpringen, machen den Stamm
aus. Dieſe gehet bis an die Leber, zertheilt ſich in der
ſelben, wie ich oben geſagt habe, wieder in unzahlie
ge Aeſte. 1

Nevrologie.
Die Nerven ſind eine Verlangerung der markigten

Subſtanz des Gehirns, des Cerebelli und des Rucken
marks; ein anderer Nerve iſt ein Bundel von einer un
endlichen Anzahl parallel laufender Faden, welche durch
ein Zellgewebe mit einander verbunden und an verſchie
denen Orten mit der harten und weichen Hirnhaut ume
goben ſind. Dieſe letztere Bedeckung heißt die Nerven
ſchtide; durch das Einſpritzen entdecket man in derſelben
eine große Menge von Blutgefaßen, welcht aber nie;
mahis bis in die Subſtanz der Nerven ſelbſt dringen.

Thedens Unterricht 1.Tb F Die
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Die Nerven breiten ſich in allen Theilen des Korpers
aus, und ſie ſtend die Werkzeuge, vermoge welcher die
kußern Eindrucke nach dem Gehirn, als dem allgemei—
nen Werkzeuge der Empfindung fortgepflanzt werden.
Verſchiebene Nerven, vornemlich diejenigen, die nach
den Eingeweiden gehen, bilden kleine Knoten, wel—
che ganglia neruorum genannt werden. Die wahr
ſcheinuchſte Meynung, wegen:ihrer Abſicht und ihres
Mutzens,! iſt, daß ſie ein neues Gehirn ſind, in wel
chem ·ſich die Eindrucke, welche von dem Gehirn könu
men, verlichren,n, damit ſie alsdann nicht ferner dem
Willnnder Seele iiterworfen ſeyn mogen. Dieſe Mey
nung erhalt dadurch einen großen Grad der Wahrſchein?
lichkeit, weil man ſie vornemlich an denjenigene Jeengen
bemerket, welche nach den Werkzeugen, die zum Leven
unumganglich nothwendig ſind, gehen, qls zu dein Her
den und zu den Werkzeugen des Athemholens: Die
Geele iſt durch dieſe Anſtalt außer Stand aeſetzt, ihtg
Maſchine nach ihrer eigenen Willkuhr zu deſtruiren.

Aus dem Grhirn und Cerebello entſtehen neun Paar
Nerven, die ubrigen kommen aus dem Ruckenmark
Da ich nur vor Anfanger ſchreibe; ſo kann ich nur die
vornehmſten Aeſte dieſer Nerven beſchreiben.

Das erſte Paar ſind die Geruchsnerven, (neruĩ ol-
factorii) ſie entſtehen von dem Zwiſchenraume zwiſchen
dem lobo cerebri anteriori und poſterioti: Sie gehen
durch dit lamina cribroſa, und verbreiten ſich in der
Schleimhaut der Naſe.

Das zweyte Paar ſind die Geſichtenerven, (optic)
ſte entſtehen von den thalamis neruorum opticorum.
GSie vereinigen ſich zuweilen, ehe ſier durch das,koramen
opticum in den Augapfel gehen. Sie werden von ei
ner Arterie begleitet, und machen in dem Auügapfel dio
tunica retina ant.

Dat
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Das dritte Paar (oculorum motorium,) entſteht
aus den peduneculis Cerebri, gehet durch das fora-
men laurum anterius aus der Hirnſchale, und theilet
ſich in zwey Aeſte; der eine geht in den Augapfel, der
andere hingegen in die Muskeln des Auges.

Das vierte Paar (patheticum) entſtehet von dem En
de der ſtriae ttansuerſae unter den teſtibus; ſie gehen,

wie die vorigen, durch das foramen ſpheno-orbi-
tale, und verliehren iſich ganzlich in die ſchragen Muse
keln des Auges. (muſculi obliqui)

 te7  eDast funſte Paar (tcyigeminum) entſtehet aus den
pedunculis cerebri, es theilt ſich gleich wieder in drey
Aeſte. Der erſte davon durch das foramen ſpheno-
orbitale; der zweyte durch das foramen rotun-
dum, und der dritte durch das koramen ouale oſſis
ſphenoidei aus der Hirnſchale heraus. Alle drey Aeſts
verbinden ſich verſchiedentlich in der Stirn, den Augen—
liedern, der Augenhole, dem Augapfel, in der Thrae
nendruſe, im Gaumen, in der Zunge, den Zahnen,
und den Speicheldruſben.

t titntta 3.Das ſechſte Paar entſtehet von den Corporibus py-

ramidaliduis;: undi ghet neĩ vilinim orbitae ſuperiorem
aus der Hiriiſchale, und verbreiten ſich in den Musculum

abducentem. Dieſer Norve giebt einen Aſt ab, wel
cher mit der Arteria carotis in den canalem caroti-
cum ſteiget, und ſich mit einem ramo des funften
Paars (neruo vidiano) verbindet. Aus dieſer Ver
bindung entſteht der intercoſtal- Nerve. Wir uberge
hen die Streitigkeiten, welche die Zergliederer uber den
Urſprung dieſes Nervens fuhren.

Das ſiebente Paar entſteht von dem hintern Theile
der pedunculorum cerebelli; es geht in den innern
Gehorgang und theilet ſich in zwey Aeſte, portio dura,

Da und
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uud portio mollis. Die erſte verbreitet ſich ganzlich in
den Werkzeugen des Gehors; die zweyte Poction giebt
die eoordam tympani abh, welche ſich mit dem Zungen—
aſte des dritten Aſtes des funften Paars verbindet, her
nach ſteigt er durch den aquaeductum Fallopii, durcha
bohrt die glandulam parotidem, und verbreitet ſich in
dem Geſichte.

J

Das achte Paar (nerui vagi) entſtehet von den Sei
tentheilen den eortzarum oligaruim, und gehen durch
das foramen jugulare aus der Hiruſchale. Es wird durch
den Neruum acceſſorium Williſii, ſo mit zwey Wur
zeln aus dem Ruckenmark entſtehet, weiter verſtarket; er
gehet bald wieder von demſelben ab, und verliehrt ſich
in dem muſculo traperio. Der Kehlkopf, der Schluck,
die Zunge, das Ganglion des Jntercoſtalnervens, desgleit
qhen der Herzbeutel, das Herz, die Speiſerohre und die
Lunge bekommen von demſelben Asſte. Ecs perhindet
ſich mit den Jntercoſtalnerven, macht in dor Veuſt ver
ſchiedene plexus und Zanglig, gehet nit der Speiſerohre
in den Unterleib, und hilft mit den folgenden Jnterco
ſtalnerven die verſchiedenen plers ausmachen, wovon
alle Eingeweide des Uuterleibes ihre Aeſte bekommen.

Das neunte Paar ontſtehet von den zwiſchen deu.
Corporibus oliuariiss und pyramidalibut, und.
geht durch das foramen condyloideum, poſticum
aus der Hirnſchala, verbindet ſich mit dem zweyten Paars
der Halsnerven, und den Jntercoſtalnervon, und ver
breitet ſich in der glandula thyroidean den. Muskeln
des Kehlkopfs und der Zunge und ihren Muskeln.

Der Jntercoſtalnerve macht gleich drey zanglia, von

welchen Aeſte nach dem Herzen, nach dem Schlund,
den Halsſchlagadern und obern Ramificativnen der
Aorta gehen, er ſteiget in den Unterleib, theilt ſich in—
verſchiedene Aeſte, macht verſchiedene plexus und gan-

glia.



Anatomie.
85

glia. Das par vagum verbindet ſich mit ihm, und al
ie Eingeweide bekommen davon, wie ſchon geſagt, ihre
Aeſte. Aus der Verbindung dieſes Nervens mit ſo vie:
len andern, laſſen ſich verſchiedene ſymptomatiſche Zue

faule bey: Krankheiten, wo der Sitz augenſcheinlich in
dem Unterleibe iſt, und doch andere entferntere Theile
mit angegriffen werden, erklaren.

Aus der Medulla ſpinali entſtehen die acht Paar
Halsnerven, und gehen zwiſchen den Wirbelbeinen her
alus, ſievrkbinden ſich io wohl untereinander, als auch
mit ben vvrhekehefchriebenen Nerven. Von dem erſten
und zwehten Puaar entſteher?der Orcipitalnerve; das
vierte Paar macht mit einigkü andern den neruum diad
phragmatis ober phrenicum ann: Die Muskel

Druſen des Halſes, die Zunge und andere Theile wer:
den davon mit Aeſten verſehen. Die vier letztern Paa
re vereinigen ſich, und machen zufammen einen ple—
xum, aus welchem die ſechs nerui brachiales, der cu-

taneus externus, der cutaneus internus, der me—
dianuz, cubitalis, radialis und axillaris entſtehen.
Der ganze Arm, die Schulter und die ubrigen nahe ge
legenen Theile bekommen davon ihre Aeſte.

Die zwol Paar Ruckennerden. Sie vereinigen ſich
mit deun Jntercoſtalnerven, gehen an dem unterſten
Rande der Rippen in dem beſondern Einſchnitte fort,
und gehen entweder zum Sterno oder den Bauchmusteln.

Die funf Paar Lendennerven vereinigen ſich ebenfalls
auf verſchiedene Art, verſorgen die nahe gelegenen Mus-
keln mit Aeſten; das zweyte, dritte und vierte Paar
macht den neruum obduratorium aus, welcher durch
das foramen ouale aus dem Becken gehet, und ſich
in die Muskeln' des Schenkels verbreitet. Aus allen
zuſtimmen entſtehet der neruus crureus, welcher unter
dem ligainento Fallopii aus dem Becken gehet, und
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mit der ſaphena bis zum untern Fuße gehet, und in ſeit
nem Veylaufe die Muskeln, Druſen und Blutgefaße
des Schenkels mit Aeſten verſorgt.

Die ſechs Paar Nerven, welche durch die Jneiſuren

das Oſſis ſacri herausgehen. Sie verſorgen die innern
und außern Geburts-Theile mit Aeſten, und die vier
erſten Paare bilden den großen Huftnerven. (Isthia-
licum)

Das funfte und ſechste Paar verbreiten ihre Aeſte in
die Muskeln des Anus und des Oſſis coceygis. Der
Huftnerve gehet bis in die Kniekehle, nachdem er im:
mer tleine Aeſte abgiebt; und hier zertheilt er ſich in
zwey Hauptaſte, den tibiacum und peroneum, welche
ſich wieder in kleinere Zweige zertheilen, und den gan
zen Unterſchenkel, und den Fuß mit Aeſten verſehen.

25 J—Phyſiologik.
JeW. haben bisher dite Theile der menſchlichen Macchi

ne Stuck vor Stuck betrachtet; aber dieſe Konntniß
wurde ohne weitere Anwendung uns ſehr wenig nutzen;
wir wurden denn nur einem Kunſtler ahnlich ſeyn, wel—
cher von den Radern und den ubrigen Theilen einer
Uhr weiter nichts als ihre. außern Merlmale wuſte,
aber nicht im Stande ware, uns eine Erklarung von
den Wurkungen zu geben, welche ſich außern, wenn ſie in
ein Ganzes zuſammen geſetzt ſind, und wenn ein Theil
derſelben in den andern wurket. Wir betrachten nun
mehro dieſe einzelnen Theile in ihrer Verbindung und
in ihren Verhaltniſſen gogen einander. Die Wiſſen—
ſchaft, welche die Verrichtungen der ſamtlichen geſunden
Theile des menſchlichen Korpers erklaret, hoißt die Phy
ſiologie. Sie muſſen aber nicht glauben, meine
Freunde? daß Sie hier den ganzen Jnhalt dieſer wich
tigen und weitlauftigen Lehre leſen. Jch kann Jhnen

nur
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nur den kleinſten Theil davon vortragen. Denn vieles
kann ohne Kenntnis der Naturlehre und Mathematik
nicht erklart und nicht verſtanden werden. Aus dieſer
Urſache muß ich hier z. E. ubergehen, wie die Stim
nie, die Tone, das Horen, das Sehen, hervorgebracht
twerden, wie es mit der Wurkung der Muskeln, miu
den Abſonderungen der verſchiedenen Safte zugthe,
und dergleichen mehr.
Gleich anfangs bemerken wir, daß die thieriſchen

Korper nicht bloß aus den bisher beſchriebenen feſten
Theilen, ſandern auch zu gleicher Zeit aus ſlußigen be
ſtehen; ſie machen folglich eine Art von Waſſerkunſt aus,
welche aber. von. allen uns bekannten Gattungen abwei
chen. Jn allen hydrauliſchen Maſchinen oder Waſſerr
weerken verhalten ſich die flußigen Theile bloß leidend,
die feſten ſind die Urſache, jene hingegen die Wurkung.
Jn der thieriſchen Maſchine aber ſtehan beyde in einer
ſolchen genauen Verbindung, daß ſie bald Urſachen,
bald Wurkungen ſind. Jn den erſtern werden ferner die
Gewegungen von einer außern Kraft verurſachet; in,

den letztern aber iſt dieſes nicht, ſondern ihre Theile be
ſien eigene lebendige Krafte, durch welche ſie Bewe—
gungen hervor bringen. Dieſe eigenen Krafte der thie—
riſchen Waſchinen, welche keine Folge des bloßen Mer
chanismus ſind, ihre Geſetze und ihr Cinfluß auf die thio
riſchen Verrichtungen iſt ein Zuwachs, welchen die Phy
ſiologie in den neuern Zeiten erhalten hat. Viele Aerzte
erklarten ohne Ruckſicht auf dieſe Krafte alle Erſcheinun-
gen der thieriſchen Korper bloß aus ihrer Structur nach
mechaniſch-hydroſtatiſchen Geſetzen, das heißt, nach ſol
chen Geſetzen oder Regeln, die aus der naturlichen Ein
richtung und Verbindung der Theile nothwendig fließen.
Wir finden, das jeder Theit des menſchlichen Korpers
eine ſolche Einrichtung in ſeiner Bauart, und eine ſolcho
Verbindung mit gewiſſen andern Theilen hat, die dem
jenigen beſondern Endzweck gemaß iſt, wozu dieſer Theil
beſtimint iſt. So muſte z. E. die Leber gerade diejenige

d4 Dauart
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Bauart haben, die ſie jezt hat, ſie muſte mit der Milz,
dem Netz, und vielen andern Theilen in Verbindung
ſtehen, wenn ſie zur Abſonderung der Galle geſchicki
ſeyn ſollte. Daher iſt es ferner z. G unmoglich, daß
die Galle in den Nieren konnte abgeſondert werden.
Denn die Beſchaffenheit der Nieren iſt ſs, daß ſchlech-
terdings keine andere Feuchtigkeit als der Urin darin
kan abgeſondert werden. Meſe zu den beſondern Ende
zwecken jedes Theils nothwendige Eitnirichtung nennt
man den Mechanismus. Und diejenigen Aerzte, die
daraus alle Verrichtungen erklaren, heißen mechaniſche
Aerzte. Dieſe erblicken nichts, als Hebel, Druckwer
ke, Heber und andere mechaniſche Werkzeuge. Jhre
Gegner begriffen zwar, daß ſich dieſe grobe Mechanlk.
auf unſern Korper nicht anwenden ließe, aber ſie thaten
der Sache auf der andern Seite zu viel; der Korper
war in ihren Augen ein ganzlich unthatiges Ding.
Die ganze thieriſche Einrichtung iwar ein Marianetten
ſpiel: die Seele that bey jenen eben dast, was bey dier
ſen der Mann hinter der Buhne thut, und ſie herrſchte
eben ſo deſpotiſch uber ihren Korper, als dieſer uber

feine Puppen. E
Bey der Erklarung der thieriſchen Maſchinen mufſen

wir folglich nicht bloß auf die Otructur und deren phy—
ſiſch mechaniſche Krafte, ſondern auch auf ihre eigen?
thumlichen Krafte, welche ihnen ausſchließungsweiſe zu
kommen, Ruckſicht haben. Der Menſch, und vielleicht
verſchiedene andere Thiere, haben noch ein geiſtiges
Weſen, vermoge deſſen ſie im Stande ſind, ihr Daſeyn
und die außer ihnen befindlichen Gegenſtande zu empfin
den, und dieſes hat wieder einen großen Einfluß auf die
Verrichtungen der thieriſchen Maſchinen. Alle dieſe
Krafte wurken in, neben und durch einander; und wir
ſehen hieraus nicht allein, daß die thieriſchen Korper die
allerverwickeltſten und zuſammengeſetzten Maſchinen ſind,
ſondern auch, daß man bey ihrer Erklarung große Schwiee

rigkeiten zu uberſteigen hat. So
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So lange dieſe Krafte zu wurken fortdauren, ſo lange

dauret das Leben fort. Man kann ein doppeltes Leven,
ein bloß mechaniſches uiid ein geiſtiges annehmen. Das
erſtere beſtehet bloß in der ungehinderten Ausubung der
mechaniſchen Verrichtungen, und hat die Erhaltung zur
Abficht; und dieſes vat der Menſch mit den Pflanzen
gemein; das Vermogen hingegen, die Bedurfniſſe der
Erhaltung zu empfinden, und ihnen durch ſchickliche
Beweaungen, welche nicht bloße Folgen des Mechanise—
nus find abzuhelfen, heißet das geiſtige Leben, weil
vieſe Bewegungen dem Willen der Seele unterwor—

fen ſütd. J üla J
Die Seele, ſie mag nund iateriel vder immateriel

ſeyn, obgleich das letztere wahrſcheiulicher iſt, hat ihren
Sitz im Grehirn, und wurkt vermoge deſſeiben und der
Nerven auf den Korper. Die Aut und Weile ihrer Verei
nigung mit unſerm Korper, und ihrer Wurtung in den
ſelben, bleibt uns ein Geheimniß. Aber wir konnen
uns uber dieſe Ungewißheit beruhigen, da wir doch die
Geſetze einigerniaßen kennen, nach welchen der wechſels—

weiſe Einfluß des Korpers und der Selle geſchiehet.
Gie hat'keine angebohrne Jdeen und Vegriffe; ſie er
langt ſoiche erſt durch die aunern Sinne, nemlich durch
das Gefuhl, Gehor, Geſichr; den Geſchmack und Ge-
ruch. Die Wertzeuge dieſer außern ESinne habe ich
vben in der Anatomie kurzlich beſchrieben. Die—
ſelben leiden von den außern Gegenſtanden manchfaltige
Veranderungen, welche vermittelſt der Nerven bis zum
Gehirn gebracht werden. Die Aerzte und Weltweiſen
haben die Art und Weiſe, wie die außern ſinnlichen
Eindrucke zu dem Gehirn fortgepflanzt werden, auf
verſchiedene Art erklarett. Man hat angenommen, daß
die Nerven geſpannte Corden ſind, und daß ſie durch
eine zitternde Bewegung wurkten, oder daß ſie aus lauter
elaſtiſchen Kugelchen beſtunden, und daß die Eindrucke nach
den Geſetzen des Anſtoßes fortgepflanzt wurden. Bey—

T de
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de Hypotheſen haben ihre große Schwierigkeiten. Das
wahricheinlichſte iſt, daß in ihnen ein lluidum bewegt
wird, welches in dom Gehirtn abgeſondert wird. Die—
ſes aber wird nicht wieder zuruck gefuhrt. Der Kreis—
jauf des Nervenſafts, welchen einige Phyſiologen ange
nommen haben, iſt eine Chimare, ſondern. das flui-
dum wird in den außern Enden der Nerven, durch den
Grtoß eben ſo wie in einer Sprutze, gegen. das Gehirn
beweget. Hieraus begreift man, wie in einem und eben
demſelben. Augenblick die Urſache auf die Wurkung fol
gen kann, und man hat durch diteſe Erklarung die un
uberſteigliche Schwierigkeit wegen der Geſchwindigkeit
der Bewegung des Nervenſafts.gehoben, welche man
nach der erſten Erklarung nothwendigzannthmen mußte,
und welche alle Bewegungen in der Natur an Ga—
ſchwindigkeit ubertrae. Das auf dieſe Art bewegta
fluidum, verurſacht in der woichon Subſtanz des Go—
hirns einen Eindruck, welcher. mit, den außern Gegen
kanden in einein Verhaltniſſe uehet, und Idea mate
rialis genannt wird. Er ivird der Seele mitgetheilt,
und erregt in ihr die Vorſtellung von den außern Ge
gonſtanden. Dieſe aber, wurken auf eine doppelte Art
auf die ſinnlichen Werkzeuge, entweder durch eine Be—
ruührung, wo die Gegenſtande einen unmittelbaren Ein
druck auf die Nerven machen, wie bey dem Geſchmach.
Geruch und Gefuhl; oder indem ſie ihre VerhaltniEigenſchaften Materie mitthellen,A

und vermoge derſelben in die ſinnlichen Warkzeuge ge
bracht werden; wie beym Gehor durch ben vonder zit?
ternden Bewegung der Luft erregten Schall, und bey
dem Geſicht durch die Strahlenbrechung. Daher
ruhrt der verſchiedene Bau dieſer Werkzeuge. Alle auf:
ſere Gegenſtande wurken folglich durch einen Anſtoß,
und dieſer wird der Seele beygebracht. Die cigenen
Varhaltniſſe derſelben konnen ihr auf dieſe Art unmog—
lich mitgetheilet werden; ſondern die Seele gewohnt ſich
nach und nach durch Schluſſe. und Vergleichungen, dieſe

unvoll
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unvollkommenen Eindrucke zu erganzen. Ein Menſch,
welcher blind gebohren worden, und in einem vernunfe
tigen Alter ſein Geſicht wieder bekommt, kann ſich an
fangs durch das Geſicht keine richtigen Begriffe von der
Lage, Große und Entfernung der Gegenſtande machen,
bis die Seele durch din Gewohnheit und durch Unter-
richt; dieſe Fahigkeit erhalt. Die Aerzte haben wurklich

ſolche Beobachtungen aufgezeichnet. Die Seele hat ein
Vermogen zu denken und zu wollen; ſo bald nun durch
die von den außern Gegenſtanden erlangten Eindrucke,
Vorſtellungen in, ihr. rege gemacht werden, oder ſo bald
ſie durchz Hutfe der Subildungskraft die ehedem ſchon
gehabten Vorſtellungenerneuert; ſo bedient ſie ſich zu
Zormirung der Begriffe und zuallen ihren Handlungen
mehr oder weniger des Verſtandes und Willens, nach
dem großern oder geringern Grad der Deutlichkeit der

erlangten Vorſtellungen. Von dieſen und mehrern Fa—
higkeiten und Kraften der Seele, die bloß in ihr ſelbſt
liegen, und nichts mit dem Korper gemein haben, kann
ich hier ohnmoglich mehr ſagen, weil dazu viel Einſicht
in der Philoſophie gehoret. Jch gehe vielmehr zu ſol—
chen Wurkungen fort, welchte eine großere Beziehung auf
den: Korper habeu.

Wenn außere angenehme oder unangenehme Empfin.

dungen durch die Nerven ins Gehirn fortgepflanzt wer?
den, ſo erregen ſie daſelbſt Eindrucke; ſind ſie mit une
deutlichen Vorſtellungen der Seele verknupfet, ſo entſte
hen daraus die ſinnlichen Triebe, und bey den Thieren
die naturlichen Jnſtinete. Dieſe erwachſen bey Men:
ſchen, wenn die Seele deutliche Vorſtellungen damit ver—
bindet, zu Leidenſchaften. Der Geſchlechtstrieb z. E. iſt

bey Thieren mehrentheißs ein außerer Kutzel, mit einer
undeutlichen Vorſtellung, er fallt willkuhrlich auf den
Gegenſtand, und iſt nach dem ſinnlichen Genuſſe geſtil-
let. Bey Menſchen hingegen halt ſich die Seele lan
ger bey dieſer Jdee auf, ſie entdeckt an einem Gegen

ſtande
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ſtande vorzuglichert Reitze, und der bloße Juſtinet wird
zur Leidenſchaft der Liebe. Auf dieſe Art werden die
Jdeen in unſerer Seele erreget; wenn aber die Seele
durch die Nerven wieder zuruck in die korperlichin Werk
zeuge wurket, ſo erregt ſie ebenfalls wieder in dem Gehirn
eine materielle Jdee; dieſo muß genau den Anfang des Ner
ven, welcher nach einem beſondern Theile gehet, treffen,
wenn eine dieſer· Jdee gentaße Bewegung erfolgen ſoll.
Einige Thrile ſind faſt ganzlich der Willkuhr der Seele
unterworfen/tworunter vorzuglich die Muskeln gehoren.
Eir entſcheiden hier nicht, ob die Reitzbarkeit eine dieſen
Theilen rurſprungliche eigene Kraft, oder ob ſie eben
falls, wie einige Phyſiologen wollen, eine bloße Nervent
kraft iſt) An andern Verrichtunden hingegen r
Seele nur einigen, oder gar keinen Antheil. So ge:

entte
ſchehen z. E. das Niederſchlucken der Nahrungsmittel,
die Verdauung und die mehreſten Abſonderungen, blos

durch einen  außerlichon Neitj, tvhne Vorſtellungen der
Geele. Es haben daher viele Phyſtologen alle Verrich
tungen des menſchlichen Korpersnin drey Claſſen einge
theilet/ nemlich in Lebens- Verrichtungen, thieriſche und

naturliche Verrichtungen. Unter den Lebens-Verrich
tungen (actiones oder functiones vitales) verſteht
man ſolche, die zum Leben ganz unentbehrlich nothig
ſind. Hieher gehort die Bewegung des Herzens und
der Blutgefaße, der davon abhangende Umlauf des Gluts,
das Athemholen, die Verrichtungen des Gehirns und
des kleinen Gehirns, und die Abſonderung des Nerven:
ſafts. Ohne alle dieſe. Verrichtungen kann das Leben
im geringſten nicht beſtehen. Thieriſche Verrichtun:
gen (actiones animales)  ſind; theils die, bey welchen
die Seele allein ihre Wurkungen außert, theils ſolche,
wodurch man einen thieriſchen Korper von andern na
turlichen Korpern, und vornehmlich von den Pflanzen,
unterſcheidet. Dahin gehoren alle Krafte der GSeele,
insbeſondere der Verſtand und Wille, ferner die innern
und außern Sinne, und die willkuhrliche Bewegung

(motus
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ſmotus muſcularis oder voluntarius). Naturliche
Verrichtungen (actiones naturales) ſind die, welche
zur Erhaſtung und Geſundheit des menſchlichen Korpers
nothwendig ſind. Dergleichen ſind die Verdauung der
Speiſen. Adigeſtio) die Verwandlung der Speiſen in
einen Nahrungsſaft, ſ(ckilificatio) die PVerwandlung
des Nahrungsſaftes in Blut, (ſanguifiertio) der Zu
wachs und die Erſetzung der flußigen und feſten Theile,
ſnutritio) die Abſonderung der verſchiedenen Safte u.
ſ. w. Dieſe Eintheilung hat fur Anfanger ihren Nu—
hen. Man muß aber doch merken, daß, obgleich die
Geele:an:dan meiſten ebens- und naturlichen Verrich
tungen keinen Antheil hat, es doch einige darunter giebt,
worin die Seele etwas Einfliuß hat. Hieher gehort un
ter andern die Bewegung der Bruſt und des Herzens;
denn das Athemholen habe ich einigermaßen in meiner
Gewalt, wie auch das Lachen, Weinen u. ſ. w. Es
iſt auch mehr als zu bekannt, daß die Bewegung dieſer
Werkzeuge durch die verſchiedenen Vorſtellungen der
Seele abgeandert wird. So wird z. E. bey freudigen
Enwfindungen die Bewegung des Herzens und des
Bluts vermehret, bey traurigen hingegen vermindert.
Es kann zwar alles dieſes auch durch einen außern oder
innern Reitz ber Nerven ohne Vorſtellungen der Seele
geſchehen, z. E. durchgeiſtige Getranke, durch Muſik
und durch audere außere und innere Eindrucke. Die
Nerven, haben folglich noch eine eigenthumliche Kraft,
welche nichts weniger, als von der Seele abhangt,
Veranderungen in unſerm Korper zu verurſachen. Man
pflegt ſie die Lebenskraft (vis vitalis) zu nennen.

Die Seelen: und Lebenskraſte ſind die Triebfedern
teer thioriſchen Maſchinen; der bloße phyſiſche Mecha—
nismus macht ſie nur zur Bewegung fahig; aber er iſt
nicht im Stande, ſie ohne Beyhulfe dieſer Krafte zu be
werkſtelligen. Einige find unabhangig, als der außere
und innere, aher ohne Vorſtellung der Stele geſchehen

de



94 Phyſiolsgie.
de Eindruck in die Nerden und ihre eigene urſprungſiche

Kraſt.Mlndere hingegen ſind andern Kraften untere
geordnot, als die Triebe und Leidenſchaften, welehe von
innern Vorſtellungen durch außere Beruhrungen “veruw
ſacht werden. Alle dieſe Kraſte vereinigen ſich in ge
wiſſen thieriſchen Maſchinen gleichſam in einen Vereini
gungspuntt, und ſolcher iſt dvrnemlich das Gehirn, als das
Werkzeug der Abſonderung der Lebensgeiſter und der Vor
ſtellungen der Seele,und dauaderz, welches die Quelle des
Umilaufs der Saftr iſt. Man kann hierunter noch das gane
ze. Zwergfell undi die Gegend des Magens; »wegen. der
vielen Vereinigungen der Nerven, welche man daſelbſt
antrift, und die Geburtsglieder rechnen. Aeußere Ein
drucke in die Nerven in dieſen Gegenden andernij: wis
die Erfahrung lehrt, ſehrroft;die Richtung der Seels
ſelbſt ab. Die neuern Phyſiolegen haben deswegen ge
lehrt, daß man den. Sitz verſchiedener Nervenkranthei

ten, des Wahnwitzes, der: Melancholie, der Manns:
tollheit und anderer nicht im! Grhirn, ſondern vielmehr
in dieſer Gegend ſuchen muße Nach dieſer kurzen Vor
ausſotzung bettachten wir nunmehro den Mechanis mus
des Korpers ſelbſt.

Von den Grundtheilen des thieriſchen

Korpers.
Der ganze thieriſche Korper beſteht bekanntlich aus

flußigen und feſten Theilen, welche urſprunglilh aus eit
nem waßerigt: ſchleimigten Weſen entſpringen. Daſſel
be bleibt theils flußig, und hat, nachdem bie waßerig
ten Feuchtigkeiten mehr oder weniger die Oberhand bo
halten, auch mehr oder weniger Dichtigkeit und Klee
vrigkeit, und iſt als Biut, Serum, Lympha?u.ſ. w.
in den Canalen und Drüſen enthalten. Die ſeſten

Theile werden auch aus drm ſehleimigten Weſen gebile
det, welches die Eigenſchaſft hat, daß es nach Verdun
ſtung der waßerigten Theile trocken, feſt, und gar ganz
hart wird. Daraus entſtehen Faden, Faſern oder Fir

bern,
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vern, die eine verſchiedene Biegſamkeit, oder gegen—

theils eine große Huarte, wie in den Knochen, haben.
Die Muskelfaſern ſind langlicht, und wieder aus ſoichen
Kaſern zuſammengeſetzt, die in gleichen Linien nebenein—
ander laufen. Andere Faſern aber dehnen ſich mehr in
ber Breite aus, ſind auf verſchiedene Art untereinander
geſchlungen, ſo, daß ſie kleine irregulare Holen formi
ren, oder Schuppen und Blatter machen, und auf die—
ſe Weiſe das Zellgewebe bilden. Aus dieſem zelluloſen

Gewebe entſtehen alle Haute und Gefaße, ja ſelbſt die
Knochen. Dieie Zelluloſitat umgiebt auch alle dieſe Thei
le, unb unterhult eine Gemeinſchaft zwiſchen denſelben.
Es beſitzer einen Haug zur Aubreitung, wenn es nicht
durch andere korperliche Theile in ſeinen Grenzen erhal
ten wird. Dies Werkzeug hat in der thieriſchen Oeko
nnomie wichtige Verrichtungen, wie wir in der Folge ſe
hen werden.

Von dem Umlauf des Gebluts.
Das Herz iſt ein hohler, aber außerſt reizbarer Mus

kel; ſein naturlicher Znſtand, iſt der Zuſtand der Aus:
dehnung; wenu aber ſeine reizbaren Faſern wurken, ſo
verengern ſich ſeine Hohlen, und das Blut wird here
eusgetrieben. Alles Blut wird aus der hintern Herz
kammer durch die Aorta nach allen Theilenldes Korpers
gebracht, von welchen es wieder von den Enden der
großen Hohlader geſammlet, und in den ſinum dex—
trum, von dieſem in die auriculam dextram, und
endlich in die vordere oder rechte Herzkammer, weicht
itzo in dem Stande der Ruhe iſt, wieder zuruck gefuh—
ret wird. Wenn ſich dieſe zuſammen ziehet, ſo treibt ſie
das Blut in der Lungenſchlagader durch die ganze Lun

ge; aus deren außerſten Enden es in den hiuterſten
ſjnm und auriculamn, und aus dieſen in die hintere
soder ſinke Herzkammer, welche ſich nun ebenfalis in Ru
he vefindet, dringt. Beyde erzkammern erweitern und
verengern ſich folglich wechſelsweiſe; und eine jede ins—

btſon:;
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beſondere fallt nach der Zufammenziehung mieden in, ihr
ren erſten Zuſtgnd der Ruhe oder Erſchlaffung zuulick.
Durch das aus den Blutadern einſtromende Plut aber
wird immer wieder ein neuer Reiz gemacht, und eine
jede Herzkammer ziehet ſich nach dieſem Reize wieder zut

ſammen. Dieſe wechſelsweiſe Zuſammenziehung unh
Erweiterung (ſyſtole und deaſtole) pflanzet ſich quf die
Pulsadern fort, und heißet den Pulsſchlag, und treiht
das Blut in die außerſten Aeſte, und aus dieſen wieden
in die Anfange der Blutadern 3). Die Vlutadern fan
gen ſich da an, wo die Arterien aufhoren; ſie haben
dunnere Haute; das Blut ſteigt in ihnen nach hydroſta
tiſchen Geſelzen in die Hohe, und ergießet ſich wieden
ins Herz. Jn ihrem ganzen Verlauf ſind  ſit nit Mal
veln verſehen, welche theils zur Bofeſtigung, theils
auch den Ruckfluß des Bluts zu verhindern, angebracht
ſind. Jn dieſem Umlaufe werden eine große Menga
von Saften abgeſondert.

t ten *o EVon der Natur des Blutes.
Wenn das Blut aus der Ader gelaſſen wird, ſo ent

decket man gleich drey HauptBeſtandtheile; einen ſehr
fluchtigen, der einen Geruch wie Schweiß und Urin hun;
und gleich verflieget; die waßerigte Feuchtigkeit, welche
in ſiedendem Waſſer gerinnet; und endlich der ſchwarze
Blutkuchen, der aus ſalzigten, olichten und anderw dhrüu

len beſtehet, und deſſen Haupt- balis die Dluifiber iſt
Jm naturlichen Zuſtande iſt das Blut ein klebrigtes ſel
fenartiges Auidum; es hat in den Blutgefaßen einen
gewiſſen Grad der Warme. Die  Chymiſten habeti uns

eine
1

z) Der Herr Abt Spallanzani hat durch Verſuche gen
funden, daf ſich die Bewegung des Blutes und der
Pulsſchlag in den-kleinen Gefaſen anders als in ben
großen derhalt. G. phyſitaliſche und mathematiſche
Abhandlungen.
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eine Menge von Beſtandtheilen des Bluts kennen ger
lehret; aber weil ſie ſich der Gewalt des Feuers bedient

haben, ſo kann man nicht ſchließen, daß es wurlliche
Theile des Blutes find; fondern es ſind vielmehr neue
Produecte, welche vermoge des Feuers und der ubrigen
zugeſetzten Mittel entſtanden ſind, und im natur—
lichen Zuſtande nicht wurklich!lin dem Blute enthalten
waren.

d..  Veon der Abſonderung der Safte.
Alle mogliche Feuchtigkeiten, welche in den verſchiede:

nan Abſundenungkwerizeugen abgeſchieden werden, ſind
in dem Blute enthatten. Die Art und Weiſe aber,
wie dieſe Abſonderung geſchieht, iſt noch nicht ggnz deut
lich dargethan worden. Jn einigen Werkzeugen, wo
nur grobe Safte, als in den Nieren, abgeſondert wer—
den, geſchiehet ſie vermuthlich durch eine Art von Fil—
trum; in andern hingegen, und vornemlich in den: Dru:
ſen, iſt es hochſtwahrſcheinlich, daß das Biut vor der
Abſonderung erſtlich durch andere Safte, welche ihm in
dieſen Werkzeugen beygemiſcht werden, vorher eine Ver—

Handerung erduldet, durch welche das abzuſondernde flui-
dum erſtlich erzeuget wird; es kann dieſes entweder
durch eine Gahrung, oder auf eine andere Art geſche:
hen. Wenn man dieſes nicht annimmt, ſo laßt ſich
ſchwerlich begreifen, wie Safte von ſo verſchiedener Art,
welche man durch keine Art von chhmiſcher Praparation
abſcheiden kann, in dem Blute enthalten ſeyn ſollten.

Die vorzuglichſten Arten der Abſonderung ſind
1) die Abſonderung des Nervenſafts im Ge—

hirn? Die Menge von Blut, welche nach
denm Gehirn gehet, und welche weit großer iſt,

als zur Ernaährung erfordert wurde, und der ahn:
liche Bau dieſes Eingeweides mit den ubrigen Ab—
ſonderungswerken, machen es hochſt wahrſcheinlich,
daß in dem Gehirn wurklich eine Geuchtigkeit,

Thedens Unterricht J. Th. Ci welche
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welche ſich in die Nerven ergießt, abgeſondert wird,
ob man ſie gleich nicht durch die außern Sinne ert
kennen kann.

2) Die Abſonderung ſeifenartiger Safte. Dieſe ge
ſchehen in den Speicheldruſen, der Gekrosdruſe,
und den Druſen der Gedarme. Dieſe abgeſonder—
ten Feuchtigkeiten werden den Nahrungsmitteln
zugemiſchet, wodurch ſie in ihre Beſtandtheile
aufgeloßt, und. zur Abſonderung des Milchſaftes
geſchickt gemacht werden.
Die Abſonderung der Galle. Dieſe iſt ein alcar
liſch ſulphuriſches ſluidum, durch welches fettigte
Theile der Speiſen hauptſachlich aufgeloſetwerden.
Jhre Abſonderung geſchiehet in drr Leber. Die
Pfortader ſammlet das Blut, woraus ſie abgeſon:
dert wird, aus dem Gekroſe, dem Netze, den Ger
darmen und der Milz, welches mit vieſen alca

üUiſchen ſcharfen Theilen geſchwangert iſt. Nach ih
Ler Abſonderung wird ſie durch einen Canal in die

Gallenblaſe gebracht; aus dieſer geht ſie in den
Zwolffingerdarm zwiſchen deſſen Hauten durch,

weenn zuvor der ductus panereaticus ſich mit ſelbi
gen vereiniget hat, und dadurch wird verhindert,
daß die Galle nicht wiedor zuruck fließen kann.

M Die Abſonderung des Urins. Derſelbe wird in
den Nieren aus dem Blute abgeſchieden; er ſammlet
fich in dem Becken der Niere, und gehet durch
lange Canale, (vreteres) auf beiden Seiten in die
Blaſe. Und zwar laufen dieſe Canule ebenfalls eicr

ne zZeitlang zwiſchen. den Hauten der Blaſe durch
wodurch, wie bey dem Gallengange, der Ruck—
fluß des Urins gehindert wird. Jn der Blaſe
ſammlet ſich der Urin. Wenn nun die Blaſe vom
Urin ausgedehnet iſt, ſo ziehet ſie ſich vermoge ih
rer Reizbarkeit zuſamimen, ofnet den Muskel, der

die
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bie Mundung derſelben ſchließt; und druckt den

Urin durch die Harnrohre aus dem Korper.

 Die Abſonderung des Schleims in der Naſe, und
die Abſonderung! der Thranen. Dieſe Safte er

halten theils die Theile feucht und ſchlupfrig, theils
werden ſie als ein unbrauchbarer Theil aus dem
Blute ausgeworfen.

A) Die unmerkliche Ausdunſtung iſt eine der allerbe:
trachtlichſten Abſonderungen, wodurch ſich das
Vlut von abgenutzten Theilen enttediget. Sie ge

 iſchiehet ·feder ganzen Haut, und iſt ſo betrucht:
Uich/ daß in Erunden uber einige Pfunde ab

geſondert werden, Wenn ſie ſo vermehrt wird,
daß ſich Tropfen auf der Haut ſammlen, ſo wird

1ſiie Schweiß genannt.
7) Die Abſonderung waßerigter Feuchtigkeiten in ver?

ſchiedenen Holen des Korrers, als in den ventri—
culis ceerebri, der Bruſthole, dem Unterleibe,
dem Herzbeutel u. ſ. w. verhindert theils das Zur
ſammenwachſen, und theils das Auseinanderroi—
ben der Theile.

H) Die Abſonderung des Fetts in dem omento und

der Fetthaut. (panniculo adipoſo.)

9) Die Abſonderung des Magenſafts, (liquor ga-
ſtricus) geſchiehet in dem Magen; man hat ihn ger

meiniglich vor einen ſauerlichen Saft gehalten;
aber er iſt im naturlichen Zuſtande ebenfalls ein
ſeifenartiges ſluidum.

H1o0) Die Abſonderung durch kleine Druſen in dem
Darmcanal, der Harnrohre und den Augenlie—
dern, wodurch dieſe Theile ſchlupfrig echalten
werden.

in Die Abſonderung der Saamenfeuchtigkeiten.

G 2 12) Die
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12) Die Abſonderung der Milch in den Bruſten und

die monathliche Reinigung.

Von den Werkzeugen der Verdanung und dem

Milchſafte.
Da nun das Blut eine ſo große Menge von Feuch:?
tigkeiren verliehret, ſo muſſen dioſe, wenn die ganze Ma
ſchine nicht zu Grunde gehen ſoll, auf eine andere Art
wieder erſetzt werden. Und dieſes geſchiehet durch die
Mahrungsmittel, wiiche wir zu uns nehmtn. Zu deren
Genuß ladet uns der Hunger ein, der eine viglleicht
aus dem Anreiben der Wande des ledigen Magens, und
dem Reitze der Verdauungsſafte entſtehende unangeneh
me Empfindung iſt. Jn dem Munde werden die Spei—
ſen klein gekauet; ſie vermiſchen ſich daſelbſt mit dem
Speichel, der eine ſeifenartige Feuchtigkeit iſt; auf der
Zunge gehen ſie wie auf einer ſchiefliegenden Flache (pla-
no inclinato) nach dem Schlunde; da ſie aber vorher
uber/ die Oefnung des Kehlkopfs weggeheri muſſen, ſo hat
die Natur eine Klappt daſelßſt (epiglortis) angebracht.
Dieſe wird niedergedruckt; verſchließt die Oefnung des
Kehlkopfe, und es kann durch dieſe Anſtalt nichts in die
außerſt reitzbare Luftrohre kommen. Wenn die Nah—
rungsmittel in den Schlund gekommen ſind, ſo gehen ſie

nicht ſowohl vermoge ihrer Schwere in den Magen,
ſondern durch eine eigene ſchraubenformige Bewegung die

ſes Canals. Dieſer Canal hat viel kleine Druſen, wel—
che ihre Feuchtigkeit mit den in einen Brey verwandel—
ten Nahrungsmitteln vermiſchen.

Jn dem Magen ſelbſe gehet wieder eine große Ver—
anderung mit denſelben vor. Bey Vogeln, welche einen
ſtarken muskuloſen Magen haben, geſchiehet ein wahres
Zerreiben; bey den ubrigen Thieren aber kann dieſes
nicht ſtatt finden, ſondern die Verdauung geſchichet viele
mehr durch eine Aufloſung. In dem Magen wird ein
Saft abgeſondert; man hat gemeiniglich, davor gehal—

ten,
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ten, daß er von: faurer Natur ſey; aber der Herr von
Haller hat dargethan, daß er vielmehr ſeifenarlig iſt,
und daß er in geſundem Zuſtande nicht die geringſte
Aehnlichkeit mit der Saure hat. Dieſer Saft und die
eingeſchloſſene Luft, welche in allen Nahrungsmitteln
enthalten iſt, und welche ſich wegen der Warme des Or—
tes gusdehnet, und den Zuſammenhang der Theie
le atrennet, ſind unſtreitig wurkſame Mittel der
Berdauung. Es bleiben zwar immer noch Schwierig-—
keiten zu beantworten ubrig. Die Naturforſcher haben
durch viole Verſuche gefunden, daß der Magen und ſein
Saft mit den Nahrungsmitteln der verſchiedenen Gat—
tungert voit Thierer in einem genauen Verhaltniſſe ſtoe
het, und daß er immer diejenigen Arten von Nahrungs-

mitteln aufloſet, welche die Natur einer jeden Thierart
beſtimmet hat. Reaumur hat uber dieſen Gegenſtand
ſehr viele Verſuche angeſtellet, und gefunden, daß in
dem Magen der Raubvogel wohl Fleiſch und Knochen,
aber keine vegetabiliſchen Dinge aufgelsoſet wurden.

Wenn die Speiſen auf dieſe Art in dem Magen in
tinen aſchgrauen Brey verwandelt worden ſind, ſo ger
hen ſir durch die untere Oefnung des Magens (pylo-
rus) in den Zwolffingerdarm; dieſes geſchiehet theils
durch die eigene Zuſammenziehung des Magens, theils
durch den Drutk des Zwergfells. Wenn der Magen
angefullet iſt, ſo verandert er ſeine Lage; denn ſeine groſ
ſere Krummung ſteigt in die Hohe, und druckt zu glei—
cher Zeit die Gallenblaſe, daß ſie ihren Saft in den
Zwolffingerdarm ergießet. Hier kommen nunmehro
zwey neue Feuchtigkeiten dazu, die Galle, und der ſuc-
cus panecreaticus. Dadurch, und durch den Saft der
kleinen Druſen, wird dieſer Brey noch mehr aufgelot
ſet; ünd zum Theil ſchon in einen Milchſaft verwandrlt,
und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß hier das ganze Ver:
dauungsgeſchafte geendiget wird. Hierauf gehet er in das
jejunum und ileum, und wird durch die Milchgefaße,
welche ſich in dieſen Darmen endigen, eingeſogen, ſo
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daß nur das unnutze der Opeiſen in die dicken Gedar
me ubergehet. Man kann nicht leugnen, daß ſich auch
noch in dieſen einige wenige Milchgefaße endigen, wel—
che den noch ubrigen Nahrungsſaft vollends an ſich zie:
hen. Die nahrenden Clyſtire beſtatigen dieſes. Hier
auf ſammiet ſich der Unrath in den Maſtdarm, welcher
durch einen Muskel verſchloſſen iſt. Er erregt oinen
Reiz, und durch die Wurkung des Zwergfells, der Bauch
muskeln und des Maſtdarms ſelbſt wird der Widerſtand
dieſes Muskels gehoben, und das unnothige aus dem
Korper fortgeſchafft.

1

Die Milchgefaße verhreiten ſich in dem Gekroſe,
(Meſenterio) und gehen neben kleinen Druſen vorbty.
welche ebenfalls noch einen Saft dazu geben, bis ſie ſich
insgeſamt in die große Milchcapſel endigen. Aus die
ſer ſteigt er wieder, wie ich ſchon oben geſagt habe,
durch einen langen Canal, (ductus thoracicus) welcher
mit ſehr vielen Valvein verſehen iſt, an dem Ruckgrad
in die Hohe, und ergießt ſich in die linke Schluſſelblut
ader. Es endigen ſich uberbies noch ſehr viele lympha—
tiſche Gefaße in dieſem Canal. Der Milchſaft beſtehet
folglich mehrentheils aus ſolchen Saften, welche ſchon
vorher in dem Korper ausgearbeitet worden. Wie er
endlich mit der Maſſe des Blutes vereiniget wird, weri
de ich in der Folge beſchreiben.

nu

Mechanismus der Bruſt und des Athem:
holens. 1

Die Bruſt iſt wie ich oben geſagt habe eine con?
J jſche Hohle, welche aber vermoge ihrer Structur enger

und weiter gemacht werden kann, und dieſfes geſchiehot
vornemlich durch die Beweglichkeit der Rippen.

Der Ruckgrad und das Bruſtbein ſind zwey feſte un
bewegliche Puncte, an welchen die Rippen befeſtiget
ſind. Die beyden oberſten Rippen ſind ebenfalls unbe—

weglich,
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woglich, und halten mit den Schluſſelbeinen das Bruſt
bein in einer feſten Lage. Die Rippen haben eine Cirrt
keifigur, und lirgen in naturlichem Zuſtande gegen den
Unterleib geſenkt; zwiſchen zweyen und zweyen ſind die
außern und innern Rippenmuskeln (muſeuli intercoſta-
les), welche alle Rippen gegen die beyden erſten in die
Hohe heben, und ſich um zwey Ruhe-Puncte, nemlich
am Ruckgrade und am Bruſtbeine bewegen. Hierdurch
wird die Bruſt um ein betrachtliches erweitert. Es ent
ſtehet ein leerer Raum, und die außere ſchwere Luft
dringt durgch dent: Mund und die Naſe in die Bruſt,
und dehnet die. Lungen aus. Dieſe Bewegung heißt
das Einathmen. Werden dieKRippen durch das Nach
laſſen ihrer Muskeln, und durch die Wurkung der
Bauchmuskeln wieder heruntergezogen; ſo wird die
Bruſt enger, die Lungen werden gedruckt, und die eint
gezogene Luft wieder heraus geſtoßen; und dieſes iſt das
Ausathmen.

Dieſe Mechanit iſt zur Erhaltuna der thieriſchen Maſchi
ne unumnanglich nothig; das Leben kann ohne dieſe wechſels

weiſe Auisdehnung und Zuſammenziehung der Lungen
nitcht beſtehen; denn durch ſie wird vornemlich der Um
lauf des Blutes durch die Lungen bey erwachſenen Thie
ren erhalten. Bevungebshrneu: Thieren aber und auch
eine Zeitlang nach der Geburth, hat die Natür andere
Anſtalten gemucht. Alsdenn gehet nemlich das Blut
nicht durch die Lungen, ſondern es wird durch das fo—
ramen ouale aus einer Herzkammer in die andere, und
aus der Lungenſchlazader durch einen beſondern Canal
(ductus arterioſus Botalli) in die Aorta gebracht.
Bey erwachſenen Thieren wachſen dieſe Oefnungen zu,
und das Athemholen iſt folglich unumganglich nothig.

Es ſind die Lungen außer dem auch noch zu andern Abe

ſichten vorhanden. Der Nahrungsſaft, welcher dem
Blute beygemiſcht worden, wird wahrſchelnlicherweiſo in
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den Lungen mehr zuſammengepreßt, und dadurch ge
nauer mit dem Blute vermiſcht; ja er wird ſelbſt in Blut
verwandelt. Die außere kaltere Luft, welche immer
warmer wieder aus den Lungen kommt, tragt vielleicht
etwas zu dieſer Veranderung bey. Es iſt zwar dieſes
noch nicht ganzlich außer allem Streit geſetzt; denn die
Erfahrung hat gelehrt, daß verſchiedene Thiere, ja der
Menſch feibſt, in einem großern Grad der Warme le
ben konnen, als die Warme ihres Blutes iſt, und der
Nahrungsſaft behalt auch zuweilen noch immer ſeine
weiße Farbe, ob er gleich ſchon einigemahl durch die Lun
gendurchgegangen iſt. Dieſe unleugbaren Erfahrun—
gen machen es wahrſcheinlich, daß die Lungen von die:
ſer Veranderung nicht die einzige. Urſache ſind, ſondern

daß der oftere Umlauf und vielleicht auch noch andere
Eingeweide das Jhrige dazu beytragen.

Außerdem hat die Bewegung der Lungen und der
Bruſt noch einen großen Einfluß auf die Veranderungen
des Unterleibes, als der Ausleerung; arg. Matens, des
Urins, und des, Suuhlganges. und zur Bildung der
Stimme, wie ich ſchon geſagt habe. Auchigeſchieht dat
Nieſen, Gähnen, Lachen, Heulsn, durch Hulfe der
Lungen und des Zwergfells. Wir ſehen hieraus die weiſe
und kunſtliche Einrichtung der ihieriſchen Korper, wel
che alle unſere Maſchinen ſo unendlich, gneit ubertrift, da
ſo verſchiedene Endzwecke durch eins einnige Anſtalt zu
gleicher Zeit erreichet werden.

i

Von dem Wachsthum und der Ernahrung.2

Eine jede Maſchine nutzt ſich durch die Bewegung
nach und nach ab; eben dieſes geſchiehet auch in den thie
riſchen Korpern. Die feſten Theile werden nicht nur
durch das Reiben aneinander, ſondern auch durch das
Anſtoßen, welches durch den Umlauf der flichzigen Thei
le verurſacht wird, abgenutzet; die flußigen ſelbſt dun
ſten beſtandig aus, und werden auch durth ihre innert

Bewe
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Bewegung (motus inteſtinus) aufgeloſet, und in ihrer
MWiſchung zerſtoret. Alles dieſes wird durch die Ernah—
rung wieder erſetzet, wodurch. unſer Korper vor dem
fruhzeitigen Untergange geſchutzet wird. Vorher gehert
aber noch eine andere Veranderung in unſerm Korper
vor, welche neben und mit der Ernahrung zu gleicher
Zeit geſthiehet, und der Wachsthum genannt wird; fie
geſchehen beide zu gleicher Zeit, ohne daß die eine der
andern Hinderniſſe in den Weg legen ſollte. Unſer
Korper dehnet ſich von einem ſehr kleinen Puncte bis zu
einer gewiſſen beſtimmten Große in die Lange aus; ge
meiniglich geichlohrt. diefes bis in das funf und zwanzig?
ſte Jahr. Wenn dieſes Wachsthum aufgehoret hat,
ſo dehnet ſich der Korper in die Breite aus. Es ge
hen wahrend dieſer Zeit wichtige Veranderungen in denn
Jnnern der Eingeweide vor. Man hat den ganzen
Verlauf des Lebens in vier Perioden eingetheilt. Die
erſte iſt das kindiſche Alter, auf dieſe folgt das Jung/
lingsalter, dann das manttliche, und endlich das Alter
des Greiſes. Jn einer jeden von dieſen Perioden be—
kommen wir einen ganz neuen Korper, und dieſer hat
von den vorigen ganzlich verſchiedene Eigenſchaften und

Verhaltniſſe. Es iſt zwiſchen der Verwandelung der
Jnſecten, z. E. von der Raupe zur Puppe, und von
dieſer zum Schmetterlinge, kein anderer Unterſcheid,
als daß bey jenen die innern Theile, beh dieſen aber nur
die außere Geſtalt verandert wird. Jch will nunmehro
die Greſetze dieſer merkwurdigen Begebenheiten etwas
genauer betrachten.

Der große Boerhave hat augenommen, daß unſer
Korper aus lauter Gefaßen zuſammengeſetzt ſey, und
daß alle ſeine flußigen Theile in dieſen enthalten, und
durch die Kraft des Herzens in Bewegung geſetzt wer—
den. Das Wachsthum des Korpers ſollte folglich durch
die Entwickelung und die Ausdehnuung derſelben geſche:
hen. Aber die Erfahrung hat beſtatiget, daß noch et
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was mehr dazu erfordert werde. Die wenigſten Safte
unſers Korpers beſinden ſich in dem Kreislauf, und
werden auch durch ganz andere Krafte in Bewe—
gung geſetzt. Jch habe oben ſchon geſagt, daß der
Grundſtoff unſers Korpers aus einer breyartigen Sub
ſtanz beſtehet, welche in ein Zellgewebe ausartet. Dier
ſes hat bey der Ernahrung wichtige Verrichiungen. Die
Schlagadern gießen einen klebrigten Saft, entweder
gleich durch ein Ausſchwitzen aus ihren Zwiſchenraumen,

oder durch ihre außerſte Enden, in daſſelbe. Dieſer
GSaft ſetzet ſich eben ſo, wie geſchmolzenes Wachs um
einen in daiſelbe eingedrukten Korver an; durch die
Muskeln wird dieſer Saft angepreſſet; und weil er ſchon
vorher eine Neigung zur Solidescenz oder. Feſtwerdung
hatte, ſo wird er bald trocken, und ſelbſt ein Theil des
zelligten Weſens. Unſer Korper hat alſo eine Aehnlich-
keit mit einem Schwamm, wo alle Theile nicht ſo wohl
durch regelmaßige Canale, ſondern vielmehr durch unre—
gelmaßige Zwiſchenraume miteinander verbunden ſind.
So groß nun auch die Antahl der: Gefaße in unſerm
Korper ſeyn mag; ſo hat man in dieſem zelligten We
ſen doch nicht die geringſten derſelben entdecket. Die
Schlagadern befordern alſo wahrſcheinlicherweiſe nur
das Wachsthum in die Lunge; ſie werden von dem
Druck des Herzens und dem durchgehenden Blute be—
ſtandig ausgedehnet; es entſtehen Zwiſchenraume, in
welche ſich ein ſolcher klebrigter Saft ſetzot; und dadurch
werden die Schlagadern und die ubrigen Theile ſo lan—
ge ausgedehnet, bis ihre außerſte Haute ſo ſtark ſind,
daß keine Zwiſchenraume mehr entſtehen. Die ubrige
Ernahrung geſchiehet wahrſcheinlicherweiſe bloß durch
das Zellgewebe. Die Saſte, welche in daſſelbe ergoſſen
werden, werden theils durch- die phyſiſchen Krafte der
Adhaſion oder des Anhangens, theils durch die Mus-
kelkraft fort bewoget; die flußigern dunſten aus; die fe
ſtern hingegen machen einen neuern Ueberzug, und be—
fordern dadurch nicht allein das Wachsthum, ſondern

erſetzen
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erſetzen auch den Abgang der vorher ſchon da geweſenen
durch die Bewegung und das Reiben abgenutzten, aus—
gefuhrten und deſtruirten Theile. Nach dieſen allgemei

nen Geſetzen betrachten wir nunmehro die hauptſachliche

ſten Veranderungen, welchs in jeder beſondern Periode

des Lebens vor ſich gehen. Jn dem kindiſchen Alter
find die Theile unſers Korpers noch ſehr weich, die
Werkzeuge der Empfindung, das Grehirn ſelbſt, ſind
noch nicht gehorig aüngebildet. Die Seele bekommt al-
ſo lauter unvollkornmrne Eindrucke von den außern Ge

genſtanden; ſie iſt ſich ihres Zuſtandes noch nicht deut
lich. bewuſt; denn in einer großen Zeit dieſer Periode
geſchiehet das Leben nach den allgemeinen mechaniſchen

Geſetzen, und die Seele ſelbſt hat ſehr wenig Einfluß auf

ihren Korper. In dieſer Periode ontwickeln ſich noch
verſchiedene Theile; die Zahne brechen hervor; die Te—

ſtikeln ſenken ſich in das Fcrotum; die glandula thy-
mus fungt an zu verſchwinden; das foramen ouale,

der ductus arterioſus Botalli, und die vaſa vmbili-
calia verliehren ihre Oefnung, und arten in. Bander
aus. Jn dem jugendlichen Alter bilden ſich das Gehirn

und die Werkzeuge der Empfindung mehr aus; die
Geelele bekommt ſchon deutlichere Vorſtellungen von den

außern Gegenſtanden, und ſie fangt an, ſich ihres Zue

ſtandes mehr bewuſt zu ſeyn. Gegen das Ende dieſer
Periode entwickeln ſich die Werkzeuge der Fortpflanzung;

es kommen an verſchiedenen Theilen des Korpers Haare

zum Vorſchein; die Stimme verandert ſich. Bey den
Chieren entwickeln ſich die Geweihe und Horner, und

allt
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alle empfinden nunmehro den Trieb, ihr Geſchlecht zu

vermehren. Jn dem mannlichen Alter erhalten alle Thei
le des Korpers den gehorigen Grad der Feſtigkeit und der

Starke; die ſinnlichen Triebe werden Leidenſchaften; das
Wachsthum in dieLange hort auf, und der Korper entwickelt

ſich in die Breite. Die Werkzeuge der Empfindung erlan
gen den großten Grad der Vollkommenheit, welchen ſie ihe

rer Natur nach fahig ſind. Der Saamt iſt nunmehrv
vollig ausgearbritet. Und in dieſe Periode hat die Na

tur vorzuglich die Fortpflanzung des Geſchlechts geſetzt.
Jn dem Alter des Greiſes nahet ſich die Maſchint; mach

und nach dem Untergange; die feſten Theile erlangen

den großten Grad der Feſtigkeit; fie werden hart und
ſprode; eine Menge von Sefaßen werden verſtopft:
Es horen viele Abſonderungen auf, die außern und in

nern Sinne werden wieder ſtunf, und alles giebt uns
zu erkennen, daß wir: in kurzem unſere Laufbahn wer;

den geendiget haben. Die Natur hat ihre Abſichten ert
reichet; wir haben die Gluckſeligkeiten des Lebens ge

noſſen, unſer Geſchlecht vermehret. Glucklich iſt. der
Menſch, welcher auf der Laufbahn des Lobens her Fuh

rung der Natur gefolget, ſein Herz zum Wohlthun an
ſeine Mitmenſchen veredelt, und die Gottheit verehret

hat, ſo daß er mit geſetztem Muthe die Welt verlaſ
ſen, und, ohne zu errothen, auf die ganze Reihe ſeiner
Tago zuruck ſehen kann. Der Tod iſt nach den unver
anderlichen Geſetzen der Natur unvermeidlich, und die

ganze Anlage zu dieſer großen Veranderung iſt ſchon in

der Bauart unſerer Maſchine vorhanden. Die wenig—
ſten
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ſen Menſchen aber kommen an das Ziel, welches dit
Matur feſtgeſetzt hat: die mehreſten ſterben vor der ge—

ſetzten Zeit, und beſchleunigen ihren Tod durch Thorhei—

ten, Ausſchweifung und unvrdentlicht Leidenſchaften.

Wie das Leben die Fortdauer eines Dinges iſt, ſo iſt
die Unterbrechung derſelben der Tod. Da nun bey den

Thieren ein geiſtiges, mechaniſches und phyſiſches Leben
ſtatt findet; ſo gijbt t auch eben ſo verſchiedens Gat
tungen des Todet. Has geiſtige Leben im Korper hort

nuf, wenn die: Abſonderungen der Lebensgeiſter im Ge

hirn und die Reizbarkeit der Faſern nachlaßon; das
Herz zu ſchwach wird, das Blut nach den außern Theilen

zu treiben; der Puls und die Warme in denſelben aufrt
horen; deoch hat es noch ſo viel Starke, das Blut in did
nahern Arterien zu treiben; die letzten Krafte des Athem

holens werden angeſtrenget, üm den Durchgang des

Bluts durch die Lunge zu befordern. Endlich hort auch
dieſer auf, und das Blut bleibt in der Lunge ſtehen;
die linke Herzkammer bekommt kein Blut mehr, und

wird alſo nicht mehr gereitzet, und alle Bewegungen in
derſelben horen auf; unterdeſſen wird das Blut durch

die Erſtarrung der außern Theile noch in die rechte Herz
kammer getrieben, und ſie bewegt ſich noch eine Zeitlang,

wenn in der vorigen ſchon alle Beweguung aufgehort
hat, und der Tod erfolgt endlich durch den Stilleſtand

aller bewegenden Krafte. Die unbelebte Maſchine zerz
faltt nun nach und nach, und wird von der Faulniß zer

ſtohret. Durch die Balſamation, und durch anatomi?

ſche
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ſche Zubereitungen kann man dieſen Zuſtand eine Zeit
lang verhindern. Zuletzt aber wird der Korper endlich
doch in ſeine einzelne Beſtandtheile aufgeloſet 3. und diet
ſes iſt der ganzliche Untergang, der phyſiſche Tod, die

Verweſung.

.5
Von der Foutpflanzung des GSeſchlechts.

Dieſe Handlung iſt das Vermogen der thieriſchen
Korper, neue und ihnen ahnliche Thiere hervorzubrin

gen. Die Thiere ſind den großten Theil ihres Lebens
geſchickt, dieſe Handlung auszuuben, und dien Natur

hat ſie uberdies mit ſo viel Reitzen verknupfet, daß ſie

auch wider ihren Willen gezwungen werden, ſie aus-
zuuben. So nothwendig undllgemein dieſe Handlung
iſt, ſo hat doch die Natur dit eigenttiche Art der?thiert
ſchen Zengung ſehr tief vor unſern Augen verborgen.

Alle Verſuche, dieſes Geheimniß zu erklaren, ſchran-
ken ſich auf zwey Hauptſyſteme, die Entwickelung (euo·

Jutio) und die neue Zeugung (epigeneſis) ein. Beyde
haben ihre Anhanger. Nach dem erſten Syſtem ſebet
man voraus, daß alle Thiere ſchon in deim Leibe des

Weibchens vorhanden ſind. Denn die Lehre von den
Saamenthierchen iſt der Natur ſo wenig angemeſſen,

daß ſie itzo faſt gar keine Anhanger mehr hat. Nach
dieſem Syſtem ſind alle folgende Jeugungen gleich von

Anfange hervorgebracht worden, und die Generation
iſt wetter nichts, als eine Entwickelung derſelben. Der
minnliche Saame erregt durch ſeine reitzende Kraft die

erſten Bewegungen in den bisher noch lobloſen Anfan
J—
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gen der kunftigen Frucht; und hierdurch fangt ſich iht

mechaniſches Leben zuerſt an.

So erhaben dieſes Lehrgebaude gleich beym erſten7

Blicke iſn, fp ſind doch eine ſolche Menge von Schwie—

rigkeiten damit verbunden, daß man es nicht wohl an
nehmen kann.

Das andere Syſtem hat weniger Schwierigkeiten,
undb ſtimmt uberhanpt. mehr mit den Geſetzen der Natur

und dertnPernnnft eibrrein; Nach demſelben entſtehet
die Frucht  ganz von neuei durch die Vermiſchung des

Saamens. beyber Geſchlechter. Dieſe Vermiiſchung iſt
der erſte Stoff der Frucht; die flugigen Theile werden

im Anfange noch nicht in Gefaßen und durch das Herz,

ſondern durch eine eigenthumliche Kraft, welche man
vis vegetatiua nennet, beweget. Es entſtehtn erſtlich
Canale, und hierauf die Haute der außerſten Zweige der

Gefaße, und endlich das Herz. Dieſes treibt die Saf
te nicht gleich im Anfange herum, ſondern ſie werden
noch eine Zeitlang, da das Herz ſchon da iſt, durch die

vegetabiliſche Kraft bewegt. Das Gehirn und das Ru
ckenmark ſind die erſten Theile, welche man bemerket;

und die andern werden immer einer aus dem andern
abgeſondert und gebildet. Alles dieſes grundet ſich auf

unzahliche Beobachtungen. Die Frucht iſt mit zwey
Hauten umgeben, und ſchwimmt in einer Feuchtigkeit,

Ciquor amnii ſie ernahrt ſich in der Mutter, wie eine
Pflanze, durch die Gefaße der Nachgeburth. Durch
viele Beobachtungen hat may gefunden, daß das Blut

nicht

S—
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nicht als Blut in die Nachgeburth aus der Mutter uber

gehet, ſondern daß die Mutter.nur einen Milchſaft
in der Nachgeburth abſondert, welcher in ihr erſt in
Blut verwandelt wird; und es iſt höchſt wahrfcheinlich,

daß die Nachgeburth, außer ihren brigen Verrichtungen

bey der Frucht zu gleicher' Zeit die Verrichtungen der

Lunge ausubet. Wenn ſich nun die Frucht neun Mo

nathe in der Mutter aufgehalten hat; ſeo gziehet ſich die

ſe endlich: zuſammen, und es erfolget die Gebunth. Die
Frucht. wird auf die Welt geſetzet, und fangt: nun

mehro an, nach den Greſetzen, melche ich bisher

beſchrieben habe, zn wachſen und ſich ju

ernahren.

—i  e 4214M—
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